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U>U, den die uns vom Meere absperren
entfaKr» M m ger Begeisterung erst rech»
Jedem R ^ re s  politisches Gefühl sagte
keinen' Tkkm>? m ^ u t r a l i t ä t  Englands für uns 
daß r-EZ Pulver wert gewesen wäre und 
neutrale--, unserer Truppen durch
Vormund Niiv Gebiet nur den erwünschten 

D u r ^  am Kriege teilzunebmen.

 ̂ Ungen von Enalnn^ losschlagen ge>

Der Krieg.

nachfolgenden Gelöbnis in die 
t i a l ^  ^  und die entschlossene Einmü-
bat ^  N-erchstages am 4. August miterlebe 
«rohes kein Zweifel kommen, daß ein
und ^  unbändigem Einheitswillen
Nickii. iv^^^9ungsdrang unüberwindlich ist.

... oo und selbst 1870 war die zuversichtlichr 
deut c h / a l s  jetzt. Für die ganze 
N ie d ^  ^?Eron ohne Unterschied von Hoch und 
^eit und Geschlecht ist die preußische
Best?«- - uriedergekehrt, da jedermann sein

lung zu fördern. Aber die Gegner neiden uns 
den Erfolg unserer Arbeit.

Alle offenkundige und heimliche Feindschaft 
von Ost und West, von jenseits der See haben 
wir bisher ertragen im Bewußtsein unserer 
Verantwortung und Kraft. Nun aber will man 
uns demütigen. M an verlangt, daß wir mit 
verschränkten Armen zusehen, wie unsere 
Feinde sich zu tückischem Überfall rüsten, man 
will nicht dulden, daß wir in entschlossener 
Treue zu unserem Bundesgenossen stechen, der 
um sein Ansehen als Großmacht kämpft und mit 
dessen Erniedrigung auch unsere Macht und 
Ehre verloren ist.

So muß denn das Schwert entscheiden. M it­
ten im Frieden überfällt uns der Feind. Darum 
auf! Zu den Waffen! Jedes Schwanken, jedes 
Zögern wäre Verrat am Vaterlande.

Um Sein oder Nichtsein unseres Reiches 
handelt es sich, das unsere Väter sich neu grün­
deten. Um Sein oder Nichtsein deutscher Macht 
und deutschen Wesens.

W ir werden uns wehren bis zum letzten 
Hauch von Mann M d Roß. Und wir werden 
diesen Kampf bestehen auch gegen eine Welt 
von Feinden. Noch nie ward Deutschland 
überwunden, wenn es einig war!

Vorwärts mit Gott, der mit uns sein wird, 
wie er mit den Vatern war!

B e r l i n ,  6. August 1914.
Wilhelm.

Einrücken deutscher Truppen in Belgien.
Nach einem Berliner Telegramm sind unsere 

Vorhuten am Mittwoch längs der ganzen Grenze in 
Belgien eingerückt. Eine unbedeutende Truppen- 
abteilung hat einen Handstreich auf Lüttich mit 
großer Kühnheit versucht. Einzelne Reiter sind in 
die Stadt eingedrungen und wollten sich des Kom­
mandanten bemächtigen, der sich nur durch die 
Flucht entziehen konnte. Der Handstreich auf die 
modern ausgebaute Festung selbst ist nicht geglückt. 
Die Truppen stehen vor der Festung in Fühlung 
mit dem Gegner.

Die Festung Lüttich genommen.
Ein Berliner Telegramm vom Freitag Abend 

meldete dann:
Die Festung Lüttich ist genommen. Nachdem die 

Abteilung, welche den Handstreich auf Lüttich unter­
nommen hatte, verstärkt worden war, wurde der 
Angriff durchgeführt. Freitag Morgen 8 Uhr war 
die Festung in deutschem Besitz.

Der einzig dastehende Erfolg 
rief in ganz Berlin jubelnde Kundgebungen hervor. 
Der Kaiser, der den Chef des Generalstabes em­
pfangen hatte, schickte Flügeladjutanten nach dem 
Lustgarten und ließ dem Publikum den Fall der 
Festung melden. Die Menge brach in brausende 
Hurras aus.

Der Kaiser verlieh dem kommandierenden Gene­
ral des 10. Armeekorps v. Emmich, der persönlich 
Truppen im Sturm auf Lüttich vorwärts führte, 
den Orden pour 1e ineritv.

Voller Schadenersatz für Luxemburg.
Unsere Luxemburg besetzt haltenden Truppen be­

wahren eine mustergiltige Haltung. Der Kom­
mandeur des 8. Armeekorps erließ an die Bevölke­
rung eine beruhigende Proklamation, in der zuge­
sichert wird, daß die Besetzung nur vorübergehend 
sei, daß die persönliche Freiheit und das Eigentum" ....................- - - - -  . . . .  an

ß alle Liefe- 
Staatssekretär von 

agow hat der luxemburgischen Regierung vollen 
Schadenersatz für etwaige Schäden zugesichert.

V o m  f r a n z ö s i s c h e n  K r i e g s s c h a u p l a t z .

Zur Besetzung von Briey.
Vriey, nordwestlich Metz, ist ein Städtchen von 

2300 Einwohnern und gehört zum Departement 
Meurthe-et-Moselle. Die Grenze liegt für die 
deutschen Truppen bei Vriey schon 7 Kilometer in 
ihrem Rücken. Unsere Bahnverbindung geht nur 
brs an die Grenze. Vriey selbst liegt wieder an einer 
französischen Seitenbahn, die Anschluß hat an die 
große Linie Metz—Verdun. Eine große Straße 
siihrt rns Tal der Orne, eines Nebenflusses der 
MoM, da, mo die Bahnverbindung aufhört, über

V o n  d e r  r u s s i s c h e n  G r e n z e .
Russische Tatarennachrichten.

Über die Grenzschutzgefechte, deren für die deut­
schen Truppen erfolgreicher Ausgang gemeldet wor? 
den ist, werden in Petersburg folgende, den Tat­
sachen widersprechende Telegramme veröffentlicht: 
„Die Avantgarde unserer Truppen überschritt vom 
Gouvernement Suwalki aus die Grenze, ohne 
Widerstand zu finden."

Unsere Verluste bei Soldau.
Das Gefecht Lei Soldau, das zur Vernichtung 

einer Brigade der angreifenden russischen Kavalle- 
riedivision und zu weiteren Verlusten der zurück­
gehenden Teile bei NeidenLurg führte, hat auf 
deutscher Seite drei Tote und achtzehn Verwundete 
gekostet.

Die Einnahme von Czenstochau.
Das in Krakau eingetroffene Lokalblatt von 

Czenstochau „Gonik Czenstochowski" vom 3. August 
gibt eine Schilderung der Einnahme von Czenstochau 
durch die deutschen Truppen. Es heißt darin: Die 
Nacht vom 2. zum 3. August war für die Bewohner 
fürchterlich. Von weitem dröhnte Gewehr- und Ge­
schützfeuer. Gegen 2 Uhr nachts kam der Alarm 
näher. Gegen 4 Uhr früh begann der Rückzug der 
russischen Truppen. Die Stadt passierten nachein­
ander kleine Trupps von Soldaten verschiedener 
Waffengattungen. Gleichzeitig wurden die Brücken 
und Viadukte gesprengt. Um 5 Uhr früh wa.r der 
letzte Bahnzug mit russischen Behörden und M ilitär 
nach Warschau abgegangen. Die Vürgerwehr hielt 
nachdem Ruhe und Ordnung in der Stadt. Um 
7 Uhr früh zog unter dem Kommando eines Ober­
leutnants die Vorhut der Deutschen in die Stadt 
ein. Der Kommandant der Vürgerwehr erstattete 
Rapport, worauf ihm unter persönlicher Verant­
wortung die Sorge um Ruhe und Ordnung in der 
Stadt anvertraut wurde. Im  „Gonik Czen­
stochowski" ließ der Kommandant der eingerückten 
Truppen der Bevölkerung mitteilen, daß in der 
Stadt alles in der bisherigen Form unter völliger 
Sicherung der Rechte der Einwohnerschaft belassen 
werde, bei feindseligen Vorkommnissen jedoch die 
ganze Stadt die Verantwortung zu tragen hätte. 
Um 10 Uhr vormittags erschien ein Jnfanterie- 
Hauptmann in der Magistratur der Stadt, wo er 
beim Präsidenten des Stadtrates und beim Kom­
mandanten der Bürgerwehr die obigen Anordnun­
gen wiederholte mit dem Hinzufügen, daß russisches 
Papiergeld als Zahlung Lei Strafe angenommen 
werden müsse. Der „Czäs" meldet nach dem Bericht 
einiger aus Czenstochau eingetroffenen Reisenden: 
M it einem Atemzug der Erleichterung wurde die 
preußische Kavallerie in Czenstochau begrüßt. Die 
preußischen Ulanen, unter denen ein großer Prozent­
satz Polen war, wurden mit Zigarren, Brot und 
Wasser versorgt. Es wurden ihnen auch M itteilun­
gen über die Richtung gemacht, in der die russische 
Reiterei sich entfernt hatte. Die Ulanen nahmen 
dann auch die Verfolgung auf.

D e r  ö s t e r r e i c h i s c h - s e r b i s c h e  K r i e g .
Zu dem Artilleriekampf bei Belgrad 

wird noch berichtet: Am 4. August, vormittags um 
9 Uhr, lief der Monitor „Koeroes zu einer Rekog­
noszierungsfahrt aus. Plötzlich eröffneten serbische 
Geschütze, wie sich alsbald herausstellte, eine mo­
derne Schnellfeuerbatterie, aus einem Belgrader 
Festungswerke eine heftige Kanonade. Schon 
schlugen einige Volltreffer in den Monitor ein, 
ohne glücklicherweise Schaden anzurichten, als unsere 
Landartillerie in den Kampf eingriff und die feind­
liche Artillerie bald zum Schweigen brachte. Der 
Monitor kehrte hierauf ohne weitere Belästigung zu 
seinem Aufstellungsplatze zurück. Um 4 Uhr nach­
mittags liefen mehrere österreichische Kriegsschiffe, 
darunter auch „Koeroes", aus, um die Versuche der 
Verteidiger, die Schäden an den Befestigungen und 
Deckungen auszubessern, zu vereiteln. Das Feuer 
der Schiffsgeschütze fand nur schwache Gegenwehr 
und richtete an den Vefestigungswerken, namentlich 
an der oberen Festung, aufs neue großen Schaden 
an und wandte sich auch gegen die Infanterie, die 
in festen Objekten zunächst dem Ufer gute Deckungen 
gefunden hatte. Um 6 Ühr nachmittags traten die 
Monitore die Heimfahrt an, ohne einen Verlust 
oder eine Havarie erlitten zu haben. Nachts wur­
den wiederholt Detonationen hörbar, die im Verein 
mit zeitweiligem Feuerschein den Schluß zuließen, 
daß in der Festung bedeutende Munitionsvorräte 
durch die Beschießung in Brand geraten waren. I n  
den Weingärten vor Semlin wurden acht feindliche 
Spione dabei betroffen, wie sie durch Lichtsignale 
die Stellung unserer Geschütze zu verraten suchten. 
Sie wurden insgesamt gefangen genommen und der 
verdienten standrechtlichen Behandlung zugeführt. 
An der übrigen Front an der Donau, Save und 
Drina hat sich nichts Neues zugetragen.

Österreich erklärt Rußland den Krieg.
Die k. und k. österreichisch-ungarische Regierung 

hat der deutschen Regierung mitgeteilt, der Bot­
schafter Graf Szapary in Petersburg sei beauftragt 
worden, der russischen Regierung zu notifizieren, daß 
Österreich-Ungarn angesichts der drohenden Haltung 
Rußlands in dem Konflikt mit Serbien sowie im 
Hinblick auf den Kriegszustand, der infolge des An­
griffs Rußlands auf Deutschland zwischen diesen 
beiden Mächten eingetreten sei, sich seinerseits als 
im Kriegszustand mit Rußland befindlich betrachte.

Dem russischen Botschafter in Wien von Schebeko 
wurden seine Pässe zugestellt. Der österreichisch­
ungarische Botschafter in Petersburg Graf Szapary 
wurde angewiesen, seine Pässe zu fordern und Ruß­
land zu verlassen.

Die Kriegserklärung Österreich-Ungarns 
an Rußland

wird von der amtlichen „Wiener Zeitung" im Wort­
laut veröffentlicht.

Die eigentliche Kriegsursache.
Die „Wiener Allgemeine Zeitung" schreibt: Das 

historische Ereignis der gestrigen Sitzung des deut­
schen Reichstages hat hier den tiefsten Eindruck ge­
macht, der noch verstärkt wird durch die sensationelle 
Publikation des Depeschenwechsels zwischen Kaiser 
Wilhelm und dem Zaren. Die gesamte öffentliche 
Meinung ist entrüstet darüber, daß der Zar von 
dem schmählichen Krieg sprach, den Österreich-Un­
garn dem schwachen Serbien aufdränge, und daß er 
die Empörung seines Volkes darüber teile. Man 
findet es mehr als erstaunlich, daß der Zar es sür 
überflüssig gehalten hat, auch nur mit einem einzi­
gen Wort seinen Abscheu über das fluchwürdige 
Verbrechen zum Ausdruck zu bringen.

Kriegserklärung Montenegros an Österreich- 
Ungarn.

Nach einem Telegramm aus Wien hat Monte­
negro Österreich-Ungarn den Krieg erklärt.

Falschmeldung über ein deutsches Ultimatum 
an Italien .

Das aus uns feindlichen Teilen des Auslandes 
verbreitete Gerücht über ein angebliches deutsches 
Ultimatum an Ita lien  ist selbstverständlich voll­
kommen aus der Luft gegriffen.

Wie die Mobilmachung in Rußland 
vor sich geht.

Zwei Angestellte einer ungarischen Pferdeexport­
firma, die aus Rußland eintrafen, erzählen, daß 
die russische Mobilisierung am 30. Ju li kundgegeben 
wurde. Am selben Tage mußten sich alle Wehr­
pflichtigen Zwischen 18 und 42 Jahren melden. I n  
Odessa herrscht keine Begeisterung. Alles denkt an 
die Greuel des russisch-japanischen Krieges. Sol­
daten und Gendarmen treiben das Volk mit Peit­
schen und Kolbenschlägen zur Stellung. Auch in 
Odessa erwartet man eine Revolution. Seit der 
Mobilmachung sind dort sämtliche öffentlichen Lo­
kale gesperrt.

Eine Botschaft des Präsidenten Poincare.
Der Präsident der französischen Republik richtete 

an die Kammer eine Botschaft, in der er erklärte, 
Frankreich sei das Opfer eines Angriffes. Seit 
mehr als 40 Jahren hätten die Franzosen in echter 
Friedensliebe auf den Wunsch berechtigter Wieder­
herstellung verzichtet und das Beispiel einer großen 

ation gegeben, die die neuerstarkte Macht nur im

Akt, keine Gesetze ^  .
nicht entgegenkommend und friedlich gewesen ser. 
I n  der Stunde ernster Kämpfe dürfe Frankreich stch 
feierlich darüber Rechenschaft ablegen, daß es bis 
zum letzten Augenblick äußerste Anstrengungen, 
einen Krieg zu vermeiden, gemacht habe. Die 
mutige Armee erhob sich, um die Ehre, die Fahne 
und den Boden des Vaterlandes zu verteidigen. 
Der Präsident hob ferner die Einigkeit des Landes 
hervor und drückte dem Landheer und der Seemacht 
die Bewunderung und das Vertrauen aller Fran­
zosen aus. Geeint im gemeinsamen Gefühl werde 
die Nation ruhig Blut bewahren, wovon es täglich 
Beweise seit Anbeginn der Krise gegeben habe. Die 
Nation werde heroisch von allen Söhnen verteidigt 
werden, geeint in Abscheu gegen die Angreifer und 
in gemeinsamen patriotischen Vertrauen. Treu 
sekundiert von dem verbündeten Rußland und 
unterstützt von der loyalen Freundschaft Englands 
sieht Frankreich von allen Orten der zivilisierten 
Welt Sympathiestimmen ihm zukommen, denn es 
repräsentiert heute mehr denn je vor dem Weltball 
Freiheit, Gerechtigkeit und Vernunft. Hoch die 
Herzen! Es lebe Frankreich!

Der tote Jaures als Zeuge gegen Rußland.
Die Zeitschrift „Travail" veröffentlicht einen 

Artikel des ermordeten französischen Sozialisier»-



führers, den letzten, den er geschrieben 
hat. Jau rss sagt darin, es sei zugegeben, daß es 
einer großen Langmut seitens einer Großmacht wie 
Österreich-Ungarn bedurft habe, um so zersetzende 
Bestrebungen, wie sie von dem serbischen Nachbarn 
organisiert wurden, jahrelang ungestraft zu dulden. 
Wenn die serbische Regierung sich mit Rebellen und 
Anarchisten identifiziere, habe sie jedes Recht auf 
Verhandlungen verwirkt. Zu bedauern sei nur, daß 
es noch Mächte in Europa gebe, die, ohne auf das 
Prädikat eines Kulturstaates verzichten zu wollen, 
sich zu Protektoren der serbischen Gewalttätigkeit 
hergeben. Frankreich müsse sich hüten, durch Ruß­
land in ein Abenteuer gestürzt zu werden, dessen 
Konsequenzen nicht abzusehen seien.

Rückkehr unseres Gesandten aus Belgien.
Der deutsche Gesandte in Brüssel, von Velow, 

der in Osnabrück übernachtete, fuhr am Donnerstag 
mit seinem Personal im Sonderzug nach Berlin.

Hollcknd bleibt nach allen Seiten neutral.
Ein Extrablatt des Haager „Staatsanzeigers" 

veröffentlicht eine Erklärung der striktesten Neu­
tralität im Krieg zwischen England und Deutschland 
und Belgien und Deutschland. Für den deutsch­
französischen Krieg ist die Neutralität Hollands be­
reits erklärt worden.

Die Niederländische Regierung hat fremden 
Luftfahrzeugen das überschreiten der Grenzen des 
Königreichs verboten.

Veröffentlichung englischer Kriegsdokumente.
Das Foreign Office veröffentlicht Dokumente 

über den Kriegsausbruch.,'
Die Korrespondenz zwischen dem Minister des 

Auswärtigen und den englischen Botschaftern in 
Berlin, Wien, Petersburg, Rom usw. zeigt die An­
strengungen zur Erhaltung des Friedens. Hervor­
zuheben ist ein Telegramm Ereys an den Botschaf­
ter in Berlin, Goschen, vom 29. Ju li, in dem mitge­
teilt wird, daß Grey am Nachmittag den deutschen 
Botschafter, Fürsten Lichnowsky, gesprochen und ihn 
darauf aufmerksam gemacht habe, daß, sollte Deutsch­
land hineingezogen werden, dies auch mit Frank­
reich der Fall sein würde, und in diesem Falle 
wünsche Grey nicht, daß der Botschafter durch den 
freundlichen Ton der Unterhaltung irregeführt, 
denken könnte, daß England abseits stehen würde, 
wenn die Entwickelung  ̂ ren derartigen Weg 
nähme, daß die englische Regierung daran denken 
müßte, daß die englischen Interessen eine In te r­
vention für England notwendig machten. England 
müßte dann sofort intervenieren. Ein Brief Greys 
an den englischen Botschafter in P aris  vom 31. Ju li 
bringt diesem zur Kenntnis, daß der französische 
Botschafter davon verständigt worden sei, daß die 
britische Regierung keine bestimmte Verpflichtung, 
in einem Kriege zu intervenieren, übernehmen könne, 
aber daß die Lage noch einmal in Erwägung ge­
zogen werden würde bei dem Eintritt einer neuen 
Entwicklung. Ein Telegramm Berties an Grey 
vom 1. August meldet, der französische Kriegsmini­
ster habe dem englischen Militärattaches vorgestellt, 
der einzige Weg zur Sicherung des Friedens wäre 
eine militärische Aktion durch England.

Englische Bestimmungen über Konterbande.
Es wurde eine Proklamation mit Bestimmungen 

über die Konterbande erlassen, durch die den feind­
lichen Schiffen als Termin zum Verlassen der briti­
schen Häfen der 14. August Mitternacht bestimmt 
wird.

Ein deutscher Dampfer angehalten.
Der deutsche Dampfer „Dryand" ist mit 17 Mann 

Besatzung im Kanal bei Manchester zurückgehalten 
worden.

* Abreise des deutschen Botschafters 
von London.

Der deutsche Botschafter wollte Donnerstag früh 
6 Uhr von London abreisen. Ein Kreuzer sollte zu 
seiner Verfügung gestellt werden.

Der neue englische Kriegsminister.
Feldmarschall Lord Kitchener, der heute im 65. 

Lebensjahr steht, ist einer der berühmtesten Gene­
rale Englands. I n  Egypten, Südafrika und Indien 
hat er sich durch seine kriegerischen Erfolge große 
Verdienste um sein Vaterland erworben, überall, 
wo er sich betätigte, hinterließ er den Ruf eines 
sehr energischen und durchgreifenden Mannes. Der 
heutige Feldmarschall begann seine militärische 
Laufbahn im Jahre 1870. Damals hat er als 
Kriegsfreiwilliger im französischen Heere gegen uns 
Deutsche im Felde gestanden. Nach Schluß des 
deutsch-französischen Krieges trat er als Leutnant 
in das englische Jngenieurkorps ein, 1882 als Major 
in egyptische Dienste. Zehn Jahre später erhielt er 
den Oberbefehl über die egyptischen Truppen und 
führte 1897/98 siegreich den Feldzug gegen den 
Mahdi durch. Nach der Schlacht von Omdurmann 
wurde er zum Peer als Lord of Khartum and of 
Aspall erhoben und erhielt vom Parlament eine 
Dotation. Im  Dezember 1899 wurde er unter Er­
nennung zum Generalleutnant als Eeneralstabschef 
nach Südafrika geschickt. Hier leitete er (1900—1902) 
die Operationen, durch welche die Buren endlich 
niedergeworfen wurden. Seine Erhebung zum Dis­
count und eine neue Dotation war der Lohn für 
diese Verdienste. 1902 würbe er zum Oberbefehls­
haber der britischen Truppen in Indien berufen. 
Er blieb dort bis 1909 und wurde im folgenden 
Jahre zum Mitgliede der Reichsverteidigungskom­
mission ernannt. Am 18. September 1911 über­
nahm der Feldmarschall die Stellung eines diplo­
matischen Agenten und Generalkonsuls in Egypten, 
um die dortige nationalistische Bewegung niederzu­
halten. Diese hat er bis jetzt innegehabt. Aus sei­
ner Gegnerschaft gegen uns Deutsche hat er niemals 
ein Hehl gemacht.

Die Neutralität Dänemarks.
Die dänische Regierung beschloß im , 

am Mittwoch, aus Anlaß des Krieges zwi 
Deutschland und England die Neutralitätserkläi 
abzugeben Nachdem bereits im dänischen Teil 
Sundes Minensperre erfolgte, wurde beschlossen 
Zitzen Veit und im dänischen Teil des Kle 
Belt Minen auszulegen, um zu vermeiden, das 
Kriegsoperationen sich auf dänische Gewässer 
dehnen und um die Verbindung zwischen den L 
schen Landesteilen aufreast zu erhalten. Außer 
wurde beschlossen, den zweiten Teil der Sichern 
stärke auf Fünen und Jütland einzuberufen i 
den zweiten bis einschließlich achten Jahrgang 
lands, Laalands und Falsters. Diese Einberu 
der Sicherungsstärke ist nicht gleichbedeutend 
der Mobilisierung.

Aus der Schweiz.
Die vereinigte Bundesversammlung hat zum eid­

genössischen General den Oberst-Korpskommandan- 
ten Ulrich Wille, bisher Kommandant des 3. Armee­
korps, gewählt.

Die Lichter im Schwarzen Meere gelöscht.
Aus Odessa wird gemeldet, daß alle Lichter im 

Schwarzen Meer gelöscht sind und die Ausfuhr von 
Getreide verboten ist.

Egypten neutral.
Nach einer Lloydsmeldung aus Alexandria ist 

die Ausfuhr von Nahrungsmitteln aus Egypten 
verboten. — Egypten hat seine Neutralität erklärt.

Wenn Egypten wirklich neutral sein will, darf 
es vor allem keine bewaffneten Angehörigen einer 
der kriegführenden Mächte innerhalb seiner Grenzen 
dulden. Es müßte also alle englischen Soldaten 
ausweisen.

Serbiens „gerechte" Sache.
Der serbische Kronprinz Alexander eröffnete die 

in Nisch versammelte Skupschtina durch eine Bot­
schaft, die besagt, daß Serbien zur Vermeidung 
eines Krieges alles getan habe, was die Würde 
und Ehre des Landes gestatte. Die Regierung sei 
nicht verantwortlich. Beweis dafür sei, daßsie die 
Skupschtina zur Beratung berufen und die Wahlen 
vertagt habe. Er betonte, daß das große Rußland 
und sein edler Herrscher Zar Nikolaus mit besonde­
rem großen Interesse und Sympathie den Konflikt 
verfolgten. Der Zar und seine edelherzige Sorge 
für Serbiens Zukunft gaben diesem die besondere 
Zusicherung dafür, daß er sich mit dem Schicksal Ser­
biens verknüpfen werde. Der Kronprinz erklärte 
weiter: Es ist mir auch angenehm, versichern zu 
können, daß unsere gerechte Caches!) in Frankreich 
und England nicht geringere Sympathie findet; um 
Serbien zu isolieren, ist man von dem Attentat in 
Serajewo ausgegangen, aber ohne Erfolg. M it 
Serbien gehen heute große, aber auch treue Ver­
bündete Hand in Hand.

Vergebliche Bitten an Bulgarien.
Den Sofiaer Blättern zufolge berief das ser­

bische Konsulat in Saloniki alle serbischen Unter­
tanen Mazedoniens mittels Aufrufs unter die Fah­
nen. Dem Aufrufe soll jedoch kein einziger griechi­
scher oder bulgarischer Mazedonier gefolgt sein. — 
Der Zeitung „Kambana" zufolge beschworen der als 
Panslawist bekannte General Tscherep Spiridowitsch 
sowie 18 slawische Vereine Rußlands den König 
von Bulgarien in Telegrammen, das brüderliche 
slawische Serbien nicht im Stiche zu lassen. Bul­
garien könnte Serbien und Balkan retten. Das 
B latt bemerkt dazu, es scheine, daß Bulgarien sich 
diesen Luxus nicht erlauben werde.

* »
*

Aufruf der Kaiserin an die deutschen Frauen.
Ihre Majestät die Kaiserin hat folgenden Auf­

ruf an die deutschen Frauen erlassen:
Dem Rufe des Kaisers folgend, rüstet sich unser 

Volk zu einem Kampf ohnegleichen, den es nicht 
heraufbeschworen hat und den es nur zu seiner Ver­
teidigung führt. Wer Waffen zu tragen vermag, 
wird freudig zu den Fahnen eilen, um mit seinem 
Blute einzustehen für das Vaterland. Der Kampf 
aber wird ein ungeheurer und die Wunden un­
zählige sein, die zu schließen sind. Darum rufe ich 
euch, deutsche Frauen und Jungfrauen und alle, 
denen es nicht vergönnt ist, für die geliebte Heimat 
zu kämpfen, zur Hilfe auf. Es trage jeder nach 
seinen Kräften dazu bei, unseren Gatten, Söhnen 
und Brudern den Kampf leicht zu machen. Ich weiß, 
daß in allen Kreisen unseres Volkes ausnahmslos 
der Wille besteht, diese hohe Pflicht zu erfüllen. 
Gott der Herr aber stärke uns zu dem heiligen 
Liebeswerk, das auch uns Frauen beruft, unsere 
ganze Kraft dem Vaterlands in seinem Entschei­
dungskampfe zu weihen. Wegen der Sammlung 
freiwilliger Hilfskräfte und Gaben aller Art sind 
weitere Bekanntmachungen von denjenigen Organi­
sationen bereits ergangen, denen diese Aufgabe in 
erster Linie obliegt und deren Unterstützung vor 
allem von Nöten ist.

B e r l i n ,  6. August 1914.
A u g u s t e  V i k t o r i a .

Herzogin Viktoria Luise von Vraunschweig 
als Vertreterin ihres Gemahls in der Regierung.

Die amtlichen „Braunschweigischen Anzeigen" 
veröffentlichen folgendes:

Von Gottes Gnaden, Wir Ernst August, Herzog 
zu Braunschweig und Lüneburg usw. fügen hiermit 
zu wissen, daß Wir Uns bewogen gefunden haben, 
für die Zeit Unserer Abwesenheit im Kriegsfalle 
oder bei sonstiger Behinderung Unsere vielgeliebte 
Gemahlin Viktoria Luise, Herzogin zu Braunschweig 
und Lüneburg, Prinzessin von Preußen, Königliche 
Hoheit, zu Unserem Stellvertreter in der Regierung 
des Herzogtums zu ernennen.

Urkundlich unter Unserer eigenhändigen Unter­
schrift und beigedrucktem Herzoglichen Geheimen 
Kanzleisiegel.

B r a u n s c h w e i g ,  den 31. Ju li 1914.
E r n s t  Augus t .

C. Wolfs.  Boden.
Der Herzog, Mein geliebter Gemahl, hat sich zur 

Armee begeben, um gegenüber dem großen Vater-

. . . .  Verordnung .......... .
Gemahls die ernste Aufgabe zugewiesen/ während 
der Abwesenheit des Herzogs in seiner Vertretung 
die Regierung des Herzogtums zu führen. Indem 
Ich diese Vertretung hiermit übernehme, versichere 
Ich bei Meinem fürstlichen Worte, daß Ich bei der 
Stellvertretung die Landesverfassung in allen ihren 
Bestimmungen beobachten, aufrechterhalten und be­
schützen werde. Ich weiß, gleich dem Herzoge, daß 
alle Braunschweiger und alle sonstigen Bewohner 
des Herzogtums die äußersten Kräfte aufbieten wer­
den, um das Vaterland zum glücklichen Ziele zu 
führen. Wir beide wissen, daß auch die Regierung 
und die Wohlfahrt des Herzogtums bei jedermann 
hingebende und aufopfernde Hilfe und Stütze finden 
wird. Ein jeder wird das eigene Geschick dem großen 
Ziele freudig unterordnen. So wird sich deutsche 
Treue nach allen Richtungen unvergleichlich und 
unvergeßlich bewähren. Das walte Gott.

Urkundlich unter Unserer eigenhändigen Unter­
schrift und beigedrucktem Herzoglichen Geheimen 
Kanzleisiegel.

B r a u n s c h w e i g ,  den 6. August 1914.
V i k t o r i a  Lu i s e .

E. Wo l f s .  B o d e n .

Russische Staatsgelder auf deutschen Banken.
Es zirkulieren Gerüchte, daß das Bankhaus 

Mendelssohn L Co. in Berlin unberechtigterweise

Guthaben der russischen Regierung zugunsten der­
selben beiseite gebracht hätte. Diese Gerüchte sind 
vollständig aus der Luft gegriffen. Die russische Re­
gierung hat bereits vor Kriegsausbruch die infolge 
der schlechten Handelsbilanz schon stark reduzierten 
Guthaben zum allergrößten Teil zurückgezogen. Der 
geringe, noch verbliebene Rest ist von der deutschen 
Regierung mit Beschlag belegt.

Die Schutzübernabme für die Russen, Franzosen, 
Belgier und Engländer.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 
Der Schutz der Russen, Franzosen und Belgier ist 
von dem spanischen Botschafter in Berlin und den 
spanischen Konsuln im Reiche übernommen worden, 
derjenige der britischen Staatsangehörigen von dem 
Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika 
in Berlin und den amerikanischen Konsuln.

llbungsflüge.
Durch Wolffs Bureau wird bekannt gegeben: 

Es ist fast ausgeschlossen, daß fremde Luftschiffe oder 
Flieger Berlin erreichen werden. Eine Beunruhi­
gung der Bevölkerung, wenn Luftfahrzeuge gesichtet 
werden, ist daher ganz unbegründet. Zahlreiche 
deutsche Flieger, auch deutsche Luftschiffe, werden 
dagegen auch in der nächsten Zeit die Provinz Bran­
denburg und selbst die Vororte von Berlin über­
fliegen. Es sind Übungsflüge, die jetzt naturgemäß 
besonders häufig gemacht werden. Durch unvor­
sichtiges Benehmen, namentlich wildes Drauflos- 
schießen kann das allergrößte Unglück geschehen. 
Unsere braven Flieger sind, wenn nicht von allen 
Seiten Ruhe und Besonnenheit bewahrt wird, den 
schwersten Gefahren ausgesetzt. Es ist daher unter 
allen Umständen jedes Schießen auf Luftfahrzeuge 
zu unterlassen.

Ausländische Zeitungen für den GeneraLstab 
erwünscht.

Sämtliche ausländischen Zeitungen und Zeit­
schriften, die seit Beginn des Kriegszustandes, etwa 
vom 4. August an, erschienen und erreichbar sind, 
sind für die Militärbehörden von großem Wert. 
Umgebende Zusendung wird an den Großen Gene­
ralstab III d Berlin RW. 40 dringend erbeten.

Zur Versorgung von großen Städten mit 
Lebensrnitteln

stehen vom 7. Mobilmachungstage (8. August) ein­
schließlich ab sich täglich zu gleicher Zeit wieder­
holende Züge im Militärfahrplan zur Verfügung. 
Die Zugverbindungen werden durch die Linienkom- 
mandanturen in der Presse veröffentlicht und an 
den Bahnhöfen angeschlagen. Interessenten haben 
sich um Auskunft und wegen Bereitstellung von 
Wagenmaterial an die Handels- und Landwirt­
schaftskammern zu wenden.

Spende der Kaiserin.
Der vaterländische Frauenverein, der jetzt so 

außerordentlich vielseitig in Anspruch genommen ist 
und ein weitverzweigtes Feld segensreicher Tätig­
keit bearbeitet, ist durch eine Spende der Kaiserin 
erfreut worden. Ihre  Majestät bestimmte 5000 Mk. 
als vorläufige Gabe für die Zwecke des vaterländi­
schen Frauenvereins.

Für das Note Kreuz.
Der König und die Königin in Bayern haben 

Sammlungen für die Verwundetenfürsorge und für 
die Angehörigenfürsorge durch Spenden von je 
10 000 Mark eröffnet. — Die Prinzessin Heinrich 
von Preußen hat für die Zwecke des Roten Kreuzes 
rn der Provinz Schleswig-Holstein 10 000 Mark 
überwiesen. — Die erste Sammlung des Ausschusses 
des Roten Kreuzes in Freiburg i. Br. hat in weni­
gen Tagen gegen 60 000 Mark ergeben. — Der 
Großindustrielle v. Friedländer-Fuld, Berlin, und 
Jlse-Vergwerksgesellschaft haben dem Roten Kreuz 
je 50 000 Mark zur Durchführung seiner Fürsorge- 
maßnahmen gespendet. M it Genehmigung des 
Präsidenten des Reichsversicherungsamts hat die 
Landesversicherungsanstalt der Nheinprovinz 10 000 
Mark zu demselben Zweck überwiesen. Gleiche Be­
träge beschlossen die „Frauenhilfe" und die Adolf 
vom Rath-Stiftung in Berlin zu bewilligen. Wei­
tere Gaben sind dringend erforderlich.

KriegslazareLte.
Die deutsche Gesellschaft für Kaufmanns- 

Erholungsheime (Ferienheime für Handel und I n ­
dustrie) hat ihre Heime mit mehr als 500 Betten 
dem Kaiser als Lazarette zur Verfügung gestellt. — 
Der Verein „Seemanns-Erholungsheim" e. V. hat 
sein in Klein Machnow bei Berlin gelegenes See­
manns-Erholungsheim „Kaiser Wilhelm- und 
Kaiserin Auguste Viktoria-Stiftung" zur Auf­
nahme von Verwundeten und Erholungsbedürfti­
gen, die der kaiserlichen Marine angehören, zur 
Verfügung gestellt. — Der Vorstand der O rts­
krankenkasse für das Vuchdruckgewerbe zu Berlin 
hat beschlossen, das Genesungsheim zu Bad Berka 
(Thüringen) für die Mitglieder zu schließen und es 
dem Roten Kreuz zur Pflege Verwundeter zur 
Verfügung zu stellen. Das Heim liegt im Jlm tale 
an der Bahn Berka—Kranichfeld. I n  Frage kom­
men etwa 100 Betten.

Vor auslandfeindlichen Kundgebungen
muß dringend gewarnt werden. Die Erbitterung 
der Bevölkerung, die in solchen Kundgebungen 
zum Ausdruck kommt, ist verständlich. Trotzdem 
muß aber schon im Interesse der im Auslande 
lebenden Millionen von Deutschen davor gewarnt 
werden, dieser Erbitterung in einer Weise Aus­
druck zu geben, die weder unserem Ansehen in den 
neutralen Staaten noch der guten Sache dient, 
für die wir kämpfen. Ebenso muß davor gewarnt 
werden, törichte Gerüchte über Vrunnenvergiftung 
und dergleichen zu verbreiten und so Unruhe ins 
Volk zu tragen. Unsere Bevölkerung tu t gut daran, 
klaren Kopf und ruhig Blut zu behalten.

Die Ausschreitungen, die nach Bekanntwerden 
der englischen Kriegserklärung vor der englischen 
Botschaft in Berlin stattfanden, werden allgemein 
getadelt. Die Ermittelungen haben aber jetzt 
gezeigt, daß sie von den Engländern selbst hervor­
gerufen worden sind. Obwohl die Kriegserklärung 
eine ungeheure Erregung hervorrief, brächten Leute 
im englischen Botschaftspalais es fertig, demon­
strativ an den Fenstern zu erscheinen. Als ein 
PolizeiwachLmeister von der Bewachung sah, daß 
das Publikum darüber unruhig wurde, forderte er 
die Leute auf, von den Fenstern wegzugehen. Die 
Antwort war, daß die Engländer Kupfermünzen, 
„Bettelpfennige" und kleine Steinchen unter die 
Masse warf. Infolgedessen brach ein Sturm der 
Entrüstung los. Bei dem raschen Einschreiten der 
Polizei und der Besonnenheit eines großen Teils 
der Menge blieb es jedoch bei der Zertrümmerung 
einzelner Fensterscheiben.

Angriff der Volksmenge aus das deutsche Botschafts­
gebäude in Petersburg.

Das Gebäude der deutschen Botschaft in Peters­
burg ist Gegenstand wüster Ausschreitungen ge­
wesen. Es wurde äußerlich beschädigt und rM 
Innern zumteil geplündert. Die Volksmenge soll 
durch unwahre Nachrichten über rücksichtslose Be­
handlung der Zarin-Mutter und des Großfürsten 
Konstantin auf deutschem Boden aufgereizt worden 
sein. Die Polizei verhaftete gegen hundert an den 
Ausschreitungen beteiligte Personen, die dem 
Kriegsgericht zugeführt werden.

Ausschreitungen gegen Österreicher in Frankreich.
Nach einer aus P aris  eingeiroffenen Nachricht 

mußten sich die Beamten des österreichisch" 
ungarischen Generalkonsulats in die österreichisch" 
ungarische Botschaft flüchten, da die Polizei den 
Ausschreitungen der fanatisierten Menge nicht ent­
gegentrat. Die Blätter betonen, die Monarchie 
werde die Interessen ihrer Bürger im Auslande 
auch gegen Frankreich zu wahren wissen.

Wie der „Pester Lloyd" meldet, hat in TroU- 
ville die Bevölkerung gegen eine vornehme unga­
rische Familie, die dort eine Villa besitzt, heftig 
demonstriert und sie bei der Abreise während der 
Fahrt vom Bahnhof mit Schimpfworten verfolgt 
und belästigt.

Kleinere Mitteilungen.
Von den 900 Mann der Berliner Feuerwehr 

sind bis jetzt 400 zu ihren Truppenteilen eingerückt. 
Branddirektor Reichet zieht mit der Mehrzahl 
seiner Offiziere ins Feld. — Alle Kadetten der 
Hauptkadettenanstalt in Groß Lichterfelde, die das 
16. Lebensjahr erreicht haben, unterziehen sich einer 
Notprüfung, um als Offiziere eingestellt zu werden. 
— Aus den Klassen Sekunda und Prim a des 
königlichen katholischen Gymnasiums in Glogau 
haben sich bereits zehn Schüler als Freiwillige bei 
verschiedenen Truppenteilen gemeldet. Eine Be­
geisterung wie 1813 hat angesichts der Vaterlands­
gefahr die studierende Jugend ergriffen.

Sicherung der Ernte in Österreich.
Die „Wiener Zeitung" verlautbart eine kaiser­

liche Verordnung betreffend die infolge des Kriegs­
zustandes notwendigen Anordnungen zur Sicher- 
stellung der Ernte und der FeldLestellungsarbeiten.

Moratorium für Bosnien und die Herzegowina.
Wie für Österreich-Ungarn, ist auch für Bosnien 

und die Herzegowina ein vierzehntägiges Mora­
torium angeordnet worden.

Für das Note Kreuz von Österreich und Ungarn
widmete die Österreichisch-Ungarische Bank . 
100 000 Kronen, ferner für Unterstützungsbedürftige 
unter den Einberufenen in Österreich-Ungarn und 
in Bosnien und der Herzegowina 220 000 Kronen.

Patriotism us in Kroatien.
Nach Meldung aus Agram werden im ganzen 

Lande verschiedene patriotische und humanitäre 
Organisationen im Interesse des freiwilligen 
Sanitätsdienstes geschaffen. Der Vanus stellte den 
Grafen Kulmer an die Spitze dieser Organisationen 
Von allen Landesteilen werden fortgesetzt 
patriotische Kundgebungen gemeldet. I n  Gosprc 
kam es zu besonders imposanten dynastischen Kund" 
gebüngen. Die rumänische Bevölkerung im Komi- 
tat Hunyad überreichte dem Vizegespan eine Er­
klärung, in der die Rumänen ihrer patriotischen 
Gesinnung feierlich Ausdruck geben und erklären, 
zu den äußersten Opfern bereit zu sein, um inü 
vereinten Kräften den Sieg zu fördern un§ 
zu sichern.

Der Petersburger Stadtrat
hat eine Million Rubel für die ersten KriegS" 
bedürfnisse bewilligt. — Der Stadtpräfekt ver­
öffentlicht einen Aufruf an die Einwohner der 
Stadt, fremde Untertanen, deren Person uno 
Eigentum jeden Schutz des Gesetzes genießen, nicht 
zu belästigen und sich von Ausschreitungen fern" 
zuhalten.

Der Prinz von Wales als Soldat.
Der Prinz von Wales tra t bei den Grena­

dieren ein.'

ProvittzialttMrichtel».
Goßlershausen, 7. August. (Falschmeldung.) 

Der Graudenzer „Gesellige" erklärt heute serst̂  
Meldung, daß der praktische Arzt Dr. D. und ern 
Gutsinspektor wegen des Versuches, die Brunnen 
zu infizieren, verhaftet worden seien, für falsch. .

Dt. Eylau, 7. August. (Von einem angeblrty 
krassen Spionage- oder vielmehr AttentatsfaM 
wird auch hier erzählt und in einigen Provinz 
blättern berichtet. Danach soll Montag Vormittag 
ein Unbekannter versucht haben, vor einem Militär-' 
zuge das Eisenbahngleis zu zerstören. Er sei 
genommen, habe sich als ein russischer Major enr 
puppt und sei nun standrechtlich erschossen wordem 
Von zuständigen Stellen ist weder hierüber nvcy 
über aus Marienburg gemeldete angeblich 
Spionen-Erschießung eine Meldung ausgegeben' 
man darf schon deshalb an der Nichtigkeit berech 
tigte Zweifel haben, umsomehr aber angesichts ve 
fieberhaften Regsamkeit der Fama auf diesem 
Gebiete, wofür wir ja auch in Danzig und Zopp^ 
in dieser Woche so manches Beispiel erlebt haben-

Allenstein, 7. August. (Bravo!) Herr PoerM. 
hat je 100 Mark gestiftet und dem Genera  ̂
kommando eingesandt für den Eroberer der erW 
feindlichen Fahne oder Standarte, bezw. den ^  
oberer des ersten feindlichen Geschützes.

Elbing, 7. August. (Auf der städtischen Spar 
lasse) sind nun wieder größere Einzahlungen S. 
macht worden. Die Abhebungen haben vollstanv v 
nachgelassen. .

Jnsterbnrg, 7. August. (Weil alles zu 
Fahnen eilte!) Die „Jnsterburger Allgewer 
Zeitung" hat infolge Verlustes aller ihrer Arbei 
krafte und Einberufung ihres Kerausgeve
D. Wiemann ihr Erscheinen einstellen müssen. ,, 

dosen, 7. August. (Bestrafung wegen o . 
schnerdens militärischer Drahtleitungen.) Von ru - 
loser Hand wurden in letzter Zeit Drahtleitung 
der Militärverwaltung an verschiedenen Orten 
hiesigen Festungsbereich zerschnitten. Es ist u 
mehr gelungen, zwei Personen, welche angeblich 
Winiary ihren Aufenthalt haben sollen, dab6? § 
ertappen und festzunehmen. Sie find vom Kries^. 
gericht mit je acht Jahren Zuchthaus best

! worden.



Uriegznachrichten aus dem Osten.
H E '" ! Die wenigen Ko- 

L  u^w uEen. die in den ersten Tagen des
waren "̂ pvenßische Grenze gekommen
u n s e r ! ' z u r ü c k g e t r i e b e n  worden; 
C yü tku^n^-".?^  bereits in Kibarty, also ist 
SchmaN-n geräumt. Wischwill und
Ä p r L ^  Memel in
zwischen^Tis»/  ̂ 6 r̂nde gesäubert, auch die
K a v a ll^  ̂   ̂Memel eingefallene feindliche
P  aNo M ^ F  vertrieben worden. Ostpreußen

Kao^n - SUiammengeLrochsnen russischen 
kn d^n 'G L ^ ? E - is t -  Unsere Vevölkeiung 
c h n e k a n n  also ungestört und 
sck,Lfti?un?* russischen Überfällen ihrer B»
ür u n ie r^ '^ ^ ^ ^ u . Jetzt heißt die Parotv 

sind nach Rußland hinein! Wir
an versckipd-^^^bkannt geworden ist, bereit- 
rückt ^uEen über die Grenze ge-
wird In ^"rmarsch auf russischem Gebiet 
Rassen fügsam vollziehen, da die
deuW-» ^  Bahnstrecken beim Anrücken der
unsere So?>.7/°Eacht ^stören werden, müssen
marschi°r»n Marschieren und immer wieder
HergEE dre zerstörten Strecken wieder
rvenia Chauffeen sind in Rußland
eindrin^? o 2 ' ^ s  Land
werden die -^^ner. und desto schlechter

^ Ä L L d r--holende ^Mfassungsbewegun'aen, aus-- 
«st L ll ^^olgungsmarsche usw. werden sich 
schwer du rckn iii^^k  " "  Wegeverbindungen 
häufig o e n ö ti^ " ^  Truppe wird
zu mack«n kaugo Märsche querfeldein

^umpfpla^ ?- M... Ruf dem russischen 
Gruppen dip ^ ? ^  ^  einrückenden deutschen 
Nicht i g  Unterkunftsverhältnisie leider auch
Zustände .^«vadezu jämmerlich sind die 
st" polnischenDörfern. Bei zu­
ziehen Ug„ ^ uian häufig drsBiwak vor-

sogar mit 'Polen werden uns
Umstand und dieser
schilderten M iL n ^ ^  ^"ken kann. die ge.Ein A bstände  wieder etwas auf. 
Soldau. ü b e !^ ^  über das Gefecht Lei 
bei Soldm, ^  .uzolherten aus dem Gefecht 
"Allenst, 2 ^  „k'errchtet ein Augemenge der 
Soldau be te is il? ^-^^ ' Ru den Kämpfen Ler 
Da ich A r t it tÄ ^ 's t^  auch russische Artillerie, 
die Wirkuna «M; fuhr ich nach Soldau, um 
lernen. Hierö^ Äschen Geschosse kennen zu 
derbaro Entd->̂ , ich in Soldau die wun- 
beiEchieken^?ß'.?a8 die Rüsten anscheinend 
s tE  hatt-» Im «arnicht- einmal ringe-

Soldau so llend ^Ploswn keine Svur! Auf 
ben worden sein^ Ä  ^uatenschüste abgege- 
Grundstück des bchchtrgte u. a, das

-"r>M le ''e in^7«7^st°" aetroffen. die in

Ld-M-rW^secht bei S o ld a ? ^ ? ^ u n g . Dieses erste
unsere Artilleri^ damit, daß
Schweigen brachte ^  ^  Batterien zum
b Uhr. begann  ̂bei Drenstag. morgens
Huhfeuer unserer ,^ ° E a ls  das Ee-
^"zen Dienstag nkd ^  ! ^  ^  wurde den 
Mosten. Die rüstig« Mittwoch furchtbar ge- 
? " ganzen Linie z u r ü ^ '^ u  mußten sich von
Mren ungeschützte» ^Aehen ""d erlitten in
Enorme VerlEe der Stadt
d-oldau wurde e in ^ Ä  47̂  ^brecke Mowo
!^n. Das ^  ne deutsche Lokomotive getrost

siscben r 'im
der
des

sen. Das 9 ^  ^  ^^tsche Lokomotive aet 
Masserkestel wÄ s lln  "? 'E en  Granate 
Explosion lewali^ Die Wirkung
Kessels. 2stch erne kleine VerLeulung
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Jeder Deutsche möge doch eingedenk sein, 
auch die Polen ihre Söhne und Bruder m it ins 
Feld schicken zum Kampf fü rs deutsche V ater­
land. Gerade jetzt sollten sich die einzelnen 
Volksschichten enger zusammenschließen und 
zusammenstehen gegen den gemeinsamen Feind. 
Denn m it Freuden kann festgestellt werden, daß 
sich die Polen bisher überall durchaus loyal, 
verhalten haben und daß alle Gerüchte über 
Spionage durch die Polen glattwea erfunden 
sind. Dagegen kann das Publikum v ie l fü r das 
gemeine Wohl tun, wenn es auf wirklich ver 
dächtige Elemente ein wachsames Auge hat, 
namentlich seien auch die Telegraphen- und 
Telephonleitungen dem Schutze der Bevölkerung 
empfohlen.

W ir  haben trotz der ungünstigen Bedingungen, 
unter denen die Herstellung der Zeitungen erfolgt, 
es doch noch ermöglicht, die vorliegende Zeitungs- 
nummer im  gleichen Umfange wie die gestrige her­
zustellen. Dagegen kann leider das illustrierte 
Sonntags-UnLerhaltungsblatL „ D i e  W e l t  i m  
B i l d " ,  welches in  S tu ttga rt von der deutschen 
VerlagsanstalL herausgegeben und im Druck her­
gestellt w ird, unserer Zeitung heute nicht beigefügt 
werden, w e il die fällige Nummer bisher hier nicht 
eingegangen ist. Die sämtlichen deutschen Bahn- 
verwaltungen nehmen Stückgüter zur Beförderung 
vorläufig noch nicht an.

LokrUuncllrichteit.
Thorn, 8. August 1914.

— ( P e r s o n a l i e n  L e i  d e r  J u s t iz . )  Der 
S taatsanwalt Dr. Fieker zu Düsseldorf ist zum 
16. September d. Js. an die Staatsanwaltschaft 
des Landgerichts zu Graudenz versetzt. — Der 
Rechtskandidat K u rt Düster von hier oestand vor­
der Prüfungskommission bei dem Oberlandesgericht 
in Jena die erste juristische Staatsprüfung. — Der 
RechtskandidaL Johannes Ziehm in  Danzig ist zum 
Referendar ernannt.

— ( D e r  N a c h r i c h t e n d i e n s t  d e r  P r e s s e . )  
Die Presseabteilung des Großen Generalstabes in  
B e rlin  hat die Genehmigung erteilt, daß sämtliche 
Nachrichten des Wolffschen Telegraphen-Bureaus 
von den Zeitungen übernommen werden dürfen, da 
sie vorher der Presseabteilung des Generalstabes 
zur Genehmigung vorgelegen haben.

— ( E i n e  S t a d t v e r o r d n e t e n s i t z u n g )  
findet am nächsten Mittwoch statt, deren Tages­
ordnung der einzige Punkt b ildet: Bewilligung 
von 750 000 Mark zu Kriegszwecken.

— ( B e t r i e b  s e i n s t e l l u n g  i n  m e h r e ­
r e n  V ä c k e r e i e  n.) Es geht uns folgende Zu­
schrift zur Veröffentlichung in unserer Zeitung zu: 
„W ie  w ir hören, beabsichtigen einige Bäckermeister 
chren Betrieb einzustellen, w eil sie glauben, kein 
Mehl mehr erhalten zu können. Es ist dies ein 
Ir r tu m . Außer der Dampfmühle von Gerson, 
welche noch jede gewünschte Menge Mehl liefern 
kann, hat sich auch die F irm a Gustav Weese bereit 
erklärt, aus ihren Mehlbeständen an die B ro t­
bäckereien Mehl abzugeben. M i t  Rücksicht auf die 
Wichtigkeit der Brotversorgung weisen w ir die 
Herren Bäckermeister hierauf hin." — Hierzu ist 
zu bemerken, daß bereits verschiedene Bäckereien 
schon vor mehreren Tagen ihren Betrieb eingestellt 
haben, nicht aber, w eil es ihnen an Mehl zum 
Backen, sondern an Arbeitspersonal fehlt. Hoffent­
lich gelingt es diesen Bäckereien, verm ittels Heran­
ziehung von Hilfskräften ihren Betrieb wieder 
aufzunehmen.

— ( Z u r  N a c h a h m u n g  e m p f o h l e n ! )  
Das hiesige, in polnischen Händen unter der F irm a 
„P rince os W ales" befindliche Herren-Hut- und 
Wäschegeschäft hat seine englische F irm a heute 
übertünchen lassen, um sie durch eine deutsche 
zu ersetzen.

-— ( T h o r n  er  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
heutigen Sitzung, in  der Assessor Wollenberg den 
Vorsitz führte und S taatsanwalt Beyrich die An­
klage vertrat, hatte sich wegen Ü b e r t r e t u n g  
d e r  g e s u n d h e i t s  p o l i z e i l i c h e n  V o r ­
s c h r i f t e n  die S ittendirne Palczynski aus Thorn 
zu verantworten. Sie bat sich an zwei Abenden 
des Nachts an der Weichsel und an der Garnison- 
kirche umhergetrieben und in  betrunkenem Zu­
stande vorübergehende Personen belästigt. Da 
S ittendirnen nach 9 Uhr nicht mehr ausgehen 
dürfen, so wurde die Angeklagte zu 2 Wochen Haft

daß schwieriger Lage den Kopf oben behalten soll, muß 
auch von uns beherzigt werden; auch die Frauen 
müssen sich stark zeigen. Der Ernst der Lage w ird  
erheblich gemildert durch die erhebende Tatsache, 
daß die M inierungs- und Zersetzungsarbeit der un- 
deu.tschen Elemente die Volksseele noch nicht er­
griffen hat, daß Las deutsche Volk, wie sich auch in  
der denkwürdigen Reichstagssitzung am 4. August 
widerspiegelte, imgrunde noch einig ist. Auch in 
einem Briefe, den ein Arbeiter an den Generalstab 
richtete, kommt es zum Ausdruck, daß angesichts 
der hinterlistig sich anschleichenden Feinde die guten 
Instinkte und auch der alte germanische Kampfes­
mut erwacht ist. Die Hoffnungen, welche Frank­
reich auf die innere Zwietracht im deutschen Volke 
gesetzt, sind zufchanden geworden! Es hat nach a ll 
den Wühlereien so langer Jahre geradezu über­
rascht, wie g la tt die Mobilmachung vor sich geht, 
wie tie f und allgemein die Überzeugung im Volke 
ist, daß m it den Feinden endlich abgerechnet werden 
muß. Auch der Soldat polnischer Zunge w ird  gegen 
den Erbfeind Rußland, gegen den die russischen 
Polen auch bereits eine Schilderhebung planen, 
seine volle Schuldigkeit tun. I n  Russisch-Polen sind 
die deutschen Krieger wie Befreier empfangen 
worden. So können w ir  m it gesunder, vollkräftiger 
Faust den Stoß gegen den Feind führen. Daß die 
physische K ra ft des Einzelnen aushält, dafür sorgt 
die gute Ernährung des deutschen Heeres. W ie ein 
Arzt in . Jnterlaken festgestellt, stehen die Tages­
rationen des Soldaten im Kriege bei den nach­
gebrannten Staaten in folgendem Verhältn is: 
Schweiz 2700—2800, Frankreich 3580, Österreich 
3828, I ta lie n  3255, Vereinigte Staaten 3239, 
Deutschland 3769. Es ist danach kein Wunder, daß 
ein russischer Kriegsgefangener seine Freude ge­
äußert haben soll, daß er sich mal wieder recht satt 
essen könne. Bei dem Aufgebot so gewaltiger 
Kräfte w ird erwartet, daß der Krieg in kürzerer 
Ze it als der Feldzug 1870/71 beendet sein w ird, 
wozu die Schwierigkeit, so große Massen Zu er­
halten, sicherlich beitragen wird. Die Einbringung 
der Ernte spielt daher in diesem Weltkriege eine 
bedeutsame Rolle, besonders fü r unser Heer, dessen 
Verproviantierung von Amerika aus durch Eng­
lands^ Kriegserklärung in Frage gestellt ist, und

— Die Gastwirtsfrau Johanna 
P o l i z e i  s t r a f e  g e n o m m e

D. war 
e n o m m e n ,  weil

verurte ilt. — Die 
in  e i n e  ,
sie am 15. März" über dre Polizeistunde hinaus 
Gäste bei sich geduldet haben soll. Sie hatte g e ­
r i c h t l i c h e  E n t s c h e i d u n g  beantragt und 
ihrem Ehemann die Vollmacht erte ilt, sie zu ver­
treten. Dieser gab an, daß an dem Abend nur 
Leute im  Lokal waren, die ihm im Geschäft behilf­
lich waren. Die Anzeige sei ein Racheakt des 
Rentners B., m it dem er einen Zivilprozeß habe. 
Da letzterer angibt, die Namen a ll der Gäste aus 
einem zuhause gelassenen Zettel notiert zu haben, 
so w ird die Sache v e x t a g t .  — A lle übrigen 
Fälle fielen der V e r t a g u n g  anheim, ohne daß 
in die Verhandlung eingetreten werden konnte, da 
die meisten Angeklagten oder Zeugen am Erscheinen 
behindert waren. Sogar die angeklagten Bettler 
waren bereits vorher aus der Haft entlassen.

— ( D a s  g r o ß e  F i  s ch est e r b e n) in  der 
Weichsel ist nicht, wie allgemein angenommen 
wurde, auf eine Heimtücke unseres russischen Geg­
ners zurückzuführen. Der Tod der Fische, die 
namentlich gestern früh in  unübersehbaren 
Mengen die Weichsel bei Thorn passierten, hat, wie 
uns von glaubwürdiger Seite m itgeteilt w ird, 
vielmehr seine Ursache darin, daß die Wlozlaweker 
Eellulofefabrik ihre Abwässer in  einer Menge von 
1800 Kubikmetern auf einmal in  den Strom ließ, 
da sie ihre Fabrik infolge des Kriegszustandes 
schließen mußte und ihre maschinelle Einrichtung 
vor der Vernichtung durch die Abwässer schützen 
wollte. Die Abwässer wurden auch bisher in die 
Weichsel gelassen, doch stets nur in so kleinen 
Mengen, daß sie einen Schaden nicht anrichten 
konnten.

. — ( D e r  P  o l  i z e i b e r i ch t) ve rze ih e t heute 
kernen Arrestanten.

Thorner Lokalplcmderei.
rebas irr uräriis ssrvars 

rneatsin — dres W ort des römischen Dichters 
Horaz, da^ besagt, daß man in  ernsten Zeiten und

die Mahnung kann nicht dringend genug ergehen, 
daß alle überschüssigen Kräfte sich für die Ernte­
arbeit zur Verfügung stellen. Daß von den „F re i­
w illigen der A rbe it" noch besondere materielle 
Opfer gefordert werden, wie z. V. die Beschaffung 
einer Heugabel aus eigenen M itte ln , geht aller­
dings wohl zu weit. Die Erntearbeit kann jetzt 
auch dicht an der Grenze in Sicherheit ausgeführt 
werden, da die russischen Grenzstädte — trotz der 
Kavalleriebrigaden von Kosaken, die keineswegs 
die überlegene Reiterei sind, wofür sie gehalten 
wurden, und ihren R uf ja  auch nur bei der Ver­
folgung eines fast wehrlosen, fliehenden Feindes 
(1812) erworben haben — von unseren Truppen 
besetzt sind und ein breiter Streifen des Grenz- 
landes annektiert ist. So faßte es wenigstens ein 
Geflügelhändler aus Lubicz (Russisch-Leibitsch) 
auf, der zur Verwunderung seiner Thorner Be­
kannten am Freitag auf dem Thorner Wochenmarkt 
erschien. Auf die Frage: „W ie  kommen Sie denn 
jetzt hierher?" erwiderte er lachend: „Ich bin doch 
jetzt Deutscher!" D ie Lage gibt für die Grenzorte 
also gegenwärtig keinen Anlaß zu Befürchtungen, 
doch w ird, auch unter günstigen Umständen, die Not 
infolge der eintretenden Arbeitslosigkeit in  vielen 
Fam ilien einkehren. I n  Voraussicht dessen sind 
uns bereits aus Leserkreise.: mehrfach Anregungen 
zur Sammlung eines Unterstützungssonds zuge­
gangen, die ihre Erledigung finden in dem A ufru f 
des Vaterländischen Frauenveteins Thorn, zur 
Kriegswohlfahrtpflege in unserer S tadt einen 
Fonds Hu sammeln, der als Notgroschen für die 
kommenden mageren Wochen dienen soll; Beiträge 
werden entgegengenommen von Frau Kommer- 
zienrat Dietrich, Breitestratze 85, Frau SLadtrat 
Laengner, Lindenstraße 63, und die städtische Spar­
kasse. Es sind bereits einige hundert Mark ge­
spendet; in  der Sparkasse eingezahlt wurden von 
zwei Gebern 100 bezw. 30 Mark, ferner 
45 Mark als Ergebnis einer Sammlung. Im  
Kriege besonders g i lt  das W ort: „W er
zween Röcke hat, gebe dem, der keinen ha t!" Außer 
den Reichen können auch alle Festbesoldeten 
patriotisch wirken, wenn sie, im Vertrauen auf die 
Zukunft, sich nicht zu große Beschränkungen auf­
erlegen, sondern im  großen und ganzen so weiter­
leben wie bisher. I n  der Volkswirtschaft ist ja  der 
Beamtenschaft die schöne Rolle zugeteilt, die Ge­
werbetreibenden über allgemeine wirtschaftliche 
Krisen hinwegzubringen, von denen sie nicht m it- 
betroffen wird. Es braucht wobl kaum gesagt zu 
werden, daß M ietverträge auch in  Kriegszeiten 
ihre volle G iltigke it behalten. Daß man in  Fällen 
erwiesener Zahlungsunfähigkeit etwas milder ver­
fahren w ird als sonst, versteht sich. Direkt unsinnig 
aber ist es, wie es jetzt oft geschieht, des Krieges 
wegen die Weiterzahlung der Feuerversicherungs­
prämie einzustellen. Bei Zerstörung des Hauses 
durch den Feind erhält der Besitzer allerdings keine 
Entschädigung. Aber kann nicht auch in  K riegs­
zeiten ein gewöhnlicher Stubenbrand oder größerer 
Brand entstehen? Wer die Präm ie gezahlt hat, 
würde in diesem Falle die volle Entschädigung er­
halten, wer sie nicht gezahlt hat, dagegen „am 
Grabe seiner Habe", vielleicht als armer Mann, 
stehen. Auch in  diesen Fragen ist eine Aufklärung 
nötig, wie in  der Papiergeldfrage, welche die 
wunderlichsten B lüten gezeitigt hatte. So konnte 
ein Mann, der einen Hundertmarkschein besaß, nicht 
in  den Besitz eines Brotes gelangen, w eil mehrere 
Versuche, den Schein zu wechseln, fehlschlugen. A ls  
er schließlich auch im Bäckerladen, nachdem er ein 
B ro t genommen, abgewiesen wurde — hier aller­
dings nur deswegen, w eil alles Wechselgeld bereits 
verausgabt, war — , brach er kurzerhand das B ro t 
in zwei Stücke. „N un ist m ir alles egal, ich habe

die „Jnsterburger Allgemeine Zeitung", sich ge­
zwungen gesehen, ih r Erscheinen gänzlich 
einzustellen. So ernst die Lage ist: w ir
blicken nicht ohne Zuversicht in  die Zukunft, ange­
sichts des kühnen Vorgehens unserer Truppen, 
welche bei ihrem Vormarsch nach Frankreich schon 
die belgische Festung Lüttich, die modern ausgebaut 
war, schnell genommen haben. Englands offene 
Feindschaft hat das Gute, daß, wenn w ir siegreich 
aus diesem Weltkriege hervorgehen, keine Unklar­
heit mehr besteht, sondern reine Verhältnisse ge­
schaffen werden, für lange Zeit!

Sprachen und Untericht.
Tornister-Wörterbücher sind im Mentor-Verlage 

(G. m. b. H.), Berlin-Schöneberg, erschienen: 
1. Polnisches Tornisterrvörterbuch m it genauer An­
gabe der Aussprache, bearbeitet von A lb in  
Zwigrodzki. 2. Russisches TornisLerrvörLerbuch m it 
vollständiger Aussprache, bearbeitet von Ober­
leutnant G. Tranitz. 3. Französisches Tornister- 
wörterbuch m it genauer Angabe der Aussprache, 
neubearbeitet von. Oberleutnant von Weltzien. 
4. Englisches TornisterwörLerLuch m it genauer 
Angabe der Aussprache. — Die handlichen W örter­
bücher dürften im gegenwärtigen Kriege unseren 
Truppen in  Feindesland schätzbare Dienste leisten 
und sehr begehrt werden, weshalb den Ortsbuch- 
handlungen zu empfehlen ist, sich in  ausreichender 
Anzahl für den Verkauf an unsere Truppen damit 
zu versehen.

M a n n w s a lt ig e s .
( G i n  d e u t s c h e r  E r u t z  i n  g r o ß e r  

Z e i t ! )  Gottlob! die wenigen Stunden und 
Tage, da unser Kaiser rief, und alle. alle kamen, 
haben unser gesamtes deutsches Volk von neuem 
deutsch handeln gelehrt. Nun lerne es auch 
wieder deutsch grüßen! A u f einem B erline r 
Bahnhof war's. Eines jungen O ffiziers rosiges 
Weib nim m t Abschied von ihrem Gatten; v ie l­
leicht fü r immerdar. A ls  letzten Gruß ru ft sie 
ihm leuchtenden Auges M  „G ott m it uns!" Und 
wahrlich, in  diesem Augenblick w irkte alles 
„Adieu —  Adieu !" umher wie schal und abgei 
standen! Was solls denn auch m it diesem g a lli­
schen Laut, da nun endlich wieder eine große 
Ze it empovflammt, überallhin, so w eit dr» 
deutsche Zunge k ling t! „W as soll ein Gruß, in  
dem das deutsche Herz nicht flam m t? Nicht sein 
Gemüt? Und wo war deutsches Gemüt je ohne 
Gott? So leuchte es auch durch unsern Gruß! 
Weg m it dem faden „W ie n !"

„Grüß G ott!" das ist der deu t sche  Gruß,
„ G o t t  m i t  u n s ! "  sei der Eegengruh!

( D i e  i n  B e r l i n  l e b e n d e n  A m e r i ­
k a n e r )  tragen jetzt auf der Straße und in  
Gastwirtschaften ein kleines Abbbild ihres hei­
matlichen Sternenbanners auf der Brust. Sie 
wollen dadurch vermeiden, daß sie bei den 
Unterhaltungen in  ihrer Landessprache fü r 
Engländer gehalten werden.

( E i n  v e r h ä n g n i s v o l l e s  K r i e g s -  
s p i e l )  fand zwischen Schulkunden in  K risw ald  
bei Rybnik statt. E in  etwa zehnjähriger K itabr 
sollte als „Russe" gehängt werden. D ie Spiel- 
genossen legten ihm eine Schnur um den Hals 
und hängten ihn am Baume auf. A ls  der 
Knabe zu röcheln begann und bereits ganz blau 
im  Gesicht wurde, bekamen es seine Spielgefähr­
ten m it der Angst zu tun. S ta tt ihren Kamera­
den wieder herunterzuholen, liefen sie davon. 
Glücklicherweise passierten zwei grauen den 
Weg und befreiten den Knaben, der bereits das 
Bewußtsein verloren hatte. Ih ren  vereinten 
Bemühungen gelang es aber. den „Russen" 
wieder ins Leben zurückzurufen.

( I m  S p i e l  erschossen. )  I n  Sacrau 
bei Oppeln spielten Donnerstag Nachmittag 
eine Anzahl junger Burschen Krieg. Hierzu 
holte der Bäckerlehrling Pogrzeba aus der 
Wohnung einen Tesching in  dem sich noch eine 
Kugel befand. E r legie an und zielte auf den 
etwa 714 Jahre alten Sohn des Eisenbahnschafh 
ners Schohz. Plötzlich krachte ein Schuß und 
die Kugel ging dem Jungen in  den Kopf. Der 
Getroffene wurde nach dem St. Adalbert-Hospü 
ta l geschafft, wo er am Abend der Verletzung 
erlegen ist. ^

Gedankensplitter.
Nicht Fehler finden, sondern Fehlern gerecht 

werden, zeigt den Menschenkenner. P. S irius .
Unkraut braucht man nicht zu beziehen, es 

wächst über Nacht. Sprichwort.

Meteorologische Beobachtungei» zn Thorn
' om„ 8. August s, iih 7*l1h»'.

2 »l s t t e m ,> e, n r ti 1 : >j 18 Eul» Cels.
W e t t e r :  trocken. W ind: Siidwest.
B ,1 r o m e te r st an d :  756 nun.

Vom 7. n,ol(,e,ls bis 8. molneirs ddchste Temperatur 
s 20 61rad Cels., nlel'»lt.i>te -t 4 Grad l^els.

WilffnZIiiiidk dk» Wkiihsrl, Kl„he »»d jlkhk.
S t a „  d d e s W a f s e r » a in P e n e l

Thorn . . . 
Zawlchost . 
Warschau . 
Chwalowiee 
Zakroczyn
Brombera

Czarnikau

O.-Pegel 
N.-Pegel

4. 1,90

Hunger!" sagte er und biß herzhaft :n das B ro t
hinein. Der Ladeninhaber lachte und verschaffte r»er Taa! u,
ihm endlich das ersehnte Kleingeld. W ie sich auch __ — ---------------------------------------- ^ ^
in den Wochenmarkt-Preisen am Freitag aus- Reichte! 
gedrückt, ist zurzeit, von der Erregung über die 
jetzt aufgeklärte Verseuchung der Weichsel abge­
sehen, — die von der Zellulosefabrik in Wlozlawek
herrührt, — eine Beruhigung eingetreten, dank .....
auch dem Vertrauen, das die bisher erfolgreichen ' ^ahe 
Maßregeln unserer M ilitärbehörde der Bürger- -stre bei C 
schuft einflößen. Die Presse hat bei ihrer gerade
während eines Krieges wichtigen A r b e i t ^  Säuglinge nud magerrkranke K inder schützt

so lUlßerordentllch schwere, fast übermenschliche E  besten gegen die im Sommer so leicht auftretenden 
Aufgaben ZU e rM e n  ^ a b t  und nre unter so  ̂ Brechdurchfälle und Darmkatarrhe, wenn man die gefahr. 
günstigen Umsta:id^n, w:e :n dieser Krregszert. bringende Milch eine Zeitlang fortläßt und dafür das 

V^M inderung bezw. Veränderung altbewährte Nestle'sche Kindermehl anwendet, welches als 
des Personalbestandes, te il» wegen der Erschwer- gleichbleibende, vollendete Nahrung nur mit
nis, rechtzeitig in  den Besitz von zuverlässigen und Wasser gekocht werden braucht, niemals Verdamnrgs- 
namentlich auswärtigen Nachrichten zu gelangen, stönmgm verursacht, bestehende aber beseitigt. Probe 
Es haben daher auch alle Zeitungen ihren Umfang ! gratis und franko durch Nestle's Kmdermehl G. m. b. H., 
dementsprechend einschränken müßen, einzelne, wie Berlin W 57.



Bekanntmachung.
I n  den letzten Tagen ist eine große Anzahl von 

Gewerbetreibenden aller Berusszweige m it Verkaussan- 
erbietungen und Privatanliegen verschiedenster A rt an 
das Gouvernement herangetreten.

Das Gouvernement ist weder in der Lage noch 
gewillt, derartige Schreiben zu beantworten oder die­
selben an die zuständigen Stellen weiterzugeben. Solche 
Schreiben sind daher fü r die Absender völlig  zwecklos.

Es wird anheimgegeben, sich an die zuständigen 
Verwaltungs- und Festungsbehörden unmittelbar zu 
wenden. Diese Behörden sind: Kommandantur, Forti- 
sikation, Verkehrsossizier vom Platz, Artillerie-Depot, 
Garnison-Verwaltung und Proviant-Amt.

Thorn den 8. August 1914.

Bon Seiten des Gouvernements, 
Chef des Generalstaves.

Polizei-Verordnung
Aufgrund der ZZ 5 und 6 des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung 

vom 11. März 1830 (Gesetzsammlung Seite 265) und der 143 und 
144 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Ju li 
1883 (Gesetzsammlung Seite 195) wird hierdurch unter Zustimmung des 
Magistrats für den Stadtkreis Thorn folgende

KmWMMimng
erlassen:

8 1.
Ausgebrannte Kohlen und Asche dürfen nur in feuersicheren bedeckten 

Gefäßen verwahrt werden.
Schon in der Feuerung gewesene Materialien dürfen ebenso wie 

Aschenkasten mit heißer Asche nicht auf andere Brennmaterialien gelegt 
werden.

8 2.
Heu, Stroh und ähnliche leicht feuerfangende Gegenstände dürfen in 

einer über den hauswirtschaftlichen Bedarf hinausgehenden Menge in 
Wohnhäusern nur mit polizeilicher Genehmigung und unter Beachtung 
der angeordneten Vorsichtsmaßregeln gelagert werden. Keinesfalls darf 
die Lagerung solcher Gegenstände in der Nähe von Schornsteinen statt­
finden.

Andere der Selbstentzündung ausgesetzte Stoffe und Produkte, na­
mentlich dahin gehörende Chemikalien, ferner alle mit Öl oder Fett be­
hostste verpackte Faserstoffe sowie verpackte Putzlappen oder Putzwolle 
dürfen nur m it polizeilicher Genehmigung gelagert werden.

Die Ansammlung der zur Reinigung von Metallteilen gebrauchten, 
mit Öl oder Fett behafteten Putzlappen oder Faserstoffe ist nur in feuer­
festen Behältern gestattet.

8 3.
Das Erwärmen von Teer, Pech, Asphalt und ähnlichen Stoffen darf 

weder auf Dächern, noch innerhalb von Gebäuden, sondern nur im Freien 
in gehöriger Entfernung von brennbaren Gegenständen erfolgen. Aus­
nahmen können in außergewöhnlichen Fällen zugelassen werden. Bei 
diesen Arbeiten ist ein den Kessel schließender Deckel, sowie Sand zum 
Bedecken der etwa in Brand geratenen Materialien in Bereitschaft zü 
halten. Die Kessel dürfen, solange Feuer unter ihnen brennt oder glimmt, 
nicht ohne Aufsicht gelassen werden. Bei Bauten dürfen Lötöfen nur be­
nutzt werden, wenn sie dicht verschließbar sind.

8 4.
Die Aufstellung von eisernen Koksöfen innerhalb der Bauten ist nur 

dann gestattet, wenn sie auf einer genügend großen, unverbrennbaren 
Unterlage stehen.

8 5.
Bei jedem Feuer werden die Brandstätte und nach Bedarf die nächsten 

Straßenzüge für das Publikum abgesperrt. Der Leiter der Löscharbeiten 
hat die Grenzen der Brandstelle dem dienstältesten Polizeibeamten zu be­
zeichnen, welcher die Absperrung veranlaßt. Is t die Brandstelle mit ihren 
Zugängen polizeilich oder militärisch gesperrt, so ist der Zu tritt zu ihr nur 
noch den diensttuenden Feuerlöschmannschaften, den Mitgliedern der städti­
schen Sicherheitsdeputation und den Vertretern der beteiligten Versiche- 
rungs-Gesetlschaften gestattet; jedem anderen aber, ohne Ausnahme, ein 
Verweilen innerhalb des abgesperrten Raumes sowohl auf der Straße wie 
in den Haustüren untersagt. Jeder, der durch die Postenkette gelassen 
wird, um in seine Wohnung zu gelangen, hat sich sofort und ohne A u f­
enthalt in sein Wohnhaus zu begeben. Werden öffentliche Gebäude vom 
Brand ergriffen oder bedroht, so ist denjenigen Personen, die sich als zu- 
gehörige Beamte ausweisen können, der Zu tritt zur Brandstelle ungehin­
dert zu gestatten.

Er kann jedoch durch den Leiter der Löscharbeiten auf Teile der 
Brandstätte beschränkt oder ganz verwehrt werden, wenn die Löscharbeiten 
hierdurch gestört oder die Zutrittbegehrenden gefährdet werden würden, 
oder wenn sie sich nicht angemessen betragen.

8 6.
Fußgänger, Reiter und Fuhrwerke sind verpflichtet, den anrückenden 

Fahrzeugen der Feuerwehr auszuweichen oder, wenn dies die Oertlichkeit 
nicht gestattet, solange still zu halten, bis die Feuerwehr vorüber ist. Is t  es 
nicht möglich, die Fahrzeuge der Feuerwehr vorfahren zu lassen, so haben 
die Reiter und Fuhrwerke, um jede Verzögerung zu vermeiden, in möglichst 
beschleunigter Gangart voran zu eilen, um an der nächsten geeigneten Stelle 
Halt zu machen und die Feuerwehr vorüber zu lassen.

Die Feuerwehr ist nicht verpflichtet, die M itte  des Fahrdammes zu 
verlassen. Sie ist berechtigt, sich bei vorkommenden Hemmungen der Passage 
selbst in schnellster Weise dLn Weg frei zu machen.

Die Führer der elektrischen Straßenbahn haben ihre Wagen bei Heran­
nahen der Feuerwehrfahrzeuge sofort zum Stehen zu bringen und letztere vorbei 
zu lassen. Das Nahen der Fahrzeuge der Feuerwehr w ird durch Läuten m it 
einer Glocke, während der Dunkelheit außerdem durch eine brennende Fackel 
angekündigt.

8
Unmittelbar nach dem Abrücken der Feuerwache hat der Besitzer der 

Brandstelle diese gegen den Zudraug des Publikums abzuschließen und 
nötigenfalls unter Zuziehung eines für die gefahrlose Abräumung der Brand­
stelle verantwortlichen M aurer- oder Zimmermeisters die Beseitigung derjenigen 
Gebäudeteile vorzunehmen, die ihm von der Poljzeiverwaltung als gefahr­
drohend für Passanten bezeichnet werden. Der Grundstücksbesitzer hat auch 
allen den Verkehr auf den öffentlichen Wegen hindernden Schutt innerhalb 
der ihm von der Polizeiverwaltung gestellten Frist zu beseitigen. Andernfalls 
w ird dies für seine Rechnung durch D ritte  ausgeführt.

8 8.
Die Uebertretungen der in  den vorstehenden Paragraphen enthaltenden 

Bestimmungen werden, soweit sie in  den allgemeinen Gesetzen —  namentlich 
in  den 309, 367 und 368 des Reichsstrasgesetzbuches —  nicht m it höheren 
Strafen bedroht sind, m it Geldstrafe bis zu 30 M ark bestraft, an deren Stelle 
im Unvermögenssalle entsprechende Haft t r it t .

Thorn den 16. August 1911.

Die Polizei-Verwaltung.
Vorstehende Polizei-Verordnung hat auch während des Kriegszustandes 

volle Giltigkeit m it dem Hinweis darauf, daß Uebertretungen rc. nach den 
Kriegsgesetzen bestraft werden.

Thorn den 7. August 1914.

Kommandantur der Festung Thor«.

^  Ih re  durch Kriegstrauung erfolgte Verniählung zeigen an E

»  L i k i - s S  ß
^  Leutnant und Adjutant im Jnf.-Regt. von Borcke und Frau I/o tte , B  
B  geb. IVao llto l. D

AMvemSneteil-Versilliliiililiiiz
am

Mittwoch den 12. August 1914.
nachmittags 3̂  2 Uhr.

T a g e s o r d n u n g :  
Bewilligung von 750000 M ark für 

Kriegszwecke.
Thorn den 8. August 1914.

D er Vorsitzende 
der Stadtverordneten-Versam m lung.

ZmMersjcheiWg.
Dienstag den N . d. Mts.,

mittags 12 Uhr,
werde ich hinter dem Winterhafen auf 
der Weichsel, zwischen den Buhnen lagernd:

eine Traft ganz starke 
kieserne Rundhölzer 
52 Stück

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweise versteigern. Ver­
sammlung der Käufer 11'^ Uhr vorm. 
im Talgarten, Fischerstr. 5.

Thorn den 8. August 1914.
K n s u L »  Gerichtsvollzieher.

Zurückgekehrt
N r .  N r « 68 tz.

Noch nicht abgehobene

!l!
sind am Sonntag mittags zwischen 
12— 1 Uhr abzuholen.

Eastav Messe,
honigkuchenfabni,

Betriebskontor Bachestr. 4.

Wriltt,
die während des Krieges nach

Berlin
ziehen wollen, finden noch ! — 2 gut möbl. 
Zimmer bei Lr<;i»8S ln ,»n i», 57, 
Winterfeldstr. 24, hochpt. Zur näheren 
Auskunft als Tochter gern bereit

Krau Savsslvr,
Neues Offizier-Kasino Juf -Regts. 61.

Bessere Herren können von mir Mittag­
essen holen lassen.

sind noch auf Lager

4. kenne, Merstr. 39.

Von meinen beiden
Ponrrys

verkaufe einen nach Wahl. Beide ! 
j reell und gute Arbeiter.

Wäscherei Frauenlob, ! 
Friedrichstr. 7.

MseurgeWen
auch Lehrlinge stellt sofort oder später ein 

L i s v n I i S t S t ,  Altstadt. Markt 18.

1 M sM gW en
bei sehr hohem Gehalt sucht

^sa8ti*L6AArllr8!!rL, Gerechteste

Lehrlinge
und einen Laufburschen stellt ein

Tischlermeister, 
______________Graudenzerstr. 81._____

für ein Desüllationsgeschäft zum sofortigen 
Eintritt gesucht. Meldungen Culmerstr. 6.

LerkWkin
kann sofort eintreten bei

A l. L 'ü y L « , ' ,  P ion ier-K antine.

W e LerWeriil
für Kolonialwaren per sofort gesucht. Lln- 
geb ». I» .  » .  a d. Gesch. d. „Presse".

Arbeiter
finden sofortige Einstellung im städtischen 
Schtachthose.

Die Schlachtljofverwaltnng.

Ei» Arbeiter
von sofort gesucht.

Kill HMlllllllN
wird von sofort gesucht. L .  LuräevLi, 
Bäckermeister, Coppernikusstr. 21.

! M  « W
für die Säuglirlgsfiirsorge

wird am

Iikmlm de» I I .». Ms.
wieder eröffnet.

Anmeldungen nimmt die Schwester am 
Sonntag vormittags in der Säuglings- 
fürsorgestelle Gerberstr. entgegen.

Die Sprechstunden hält Herr Dr. Oolä- 
mann ab.
Der vaterländische Frauenverein.

«ck 8 -s «
bleibt morgen, Sonntag den 9. d. M ts .,  
geschlossen.

Kaufe für Proviantamt Thorn jeden 
Posten

Viktoria-Erbsen
und bitte schleunigst um bemusterte An­
gebote. L .  ' r V I I l i l i i i e r i l k ,  Thorn.

Jeder Posten

Getreide
wird g e s ch r o L e t bei

A iL S S ,  Marienstr. 11.

W W iglW .
ganz gleich welcher Art. wünscht junge 
Dame während der Ariegszeit. Anqeb. 
u. 8 .  O .  2 3  a. d. Gesch. d. „Presse".

Selierabfüller
kann sich sofort melden

Lindenstr. 53.

Einen Bierfahrer
stellt sofort ein
B rauere i L I * .  LLr>zrL8, Thorn-Mocker.

KrüMe

W M l W
per sofort gesucht.

Thorner Brotfabrik,
G. m. b. H.

Laufbursche
wird von sofort gesucht

IZ U i8 L ^ i,8 lL l, Inst. L .  Liuckavski, 
Zigarrengefchttft.

Srdentl. Lausbursche
verlangt O .  Gerechtestr. 6.

Suche von sofort
militarfreie Rellner, Nellner- 
lehrlinge, Laufburschen für 
Restaurants bei hohem Gehalt. 
Hausdiener und Kutscher.
8 t » I» I8 l» U I8  Li6HVaiRL<>HV8lLr,

gewerbsmäßiger SteNenvermittler, Thorn, 
Schuhmacherstr. 18.

Auswartesrall
sauber und fleißig. Lägt. von 7— 11 Uhr 
für dauernd gesucht. Seglerstr. 3, 1.

Aufwartefrau
gesucht. Breitestr. 9.

Aufwartung
von sofort gesucht.

Kath. Lehrerseminar, 1 Tr., l.

WlemMlUl L',, ,W'"
N l. Albrechtstr. 2, 3.

Ein Laden
mit Wohnung. Lagerräumen, evtl. Pferde­
stall mit Remise vermietet 

Schuhmacherstr. 12. im Blumenladen.

UM.m>>emwBMer

M ls S e n .
B rom berger Vorstadt, zu vermieten.

Näheres "  L ÜLlttzl,
Waldstr. 43.

herrschaftliche

5 zmiMchW
1. Etage, der Neuzeit entsprechend einge­
richtet, Treppenreinigung. vom 1. 10. 14 
zu vermieten

Ulrchhofftraffe 62.

Wohnung.
1. Etage, von 4 Zimmern, Badestube u. 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm.

Löweu-Apotheke. Elisabethstr. 1.

Brombergerstratze 46
ist eine

6- oder 8-Ziwmer-
mit großer Veranda, Garten, evtl. Pferde- 
stall und Burschenstube, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

r  W s - M  

M W A lS
G
O

W
OS
O

Er in besonders guter Qualität offeriert zum 
Sonntage

G. m. b. H.

und Verkaufsstellen.

geben wir auch weiterhin unseren Abnehmern in jedem Posten 
Tagespreise ab.

Thorner Aampfmühle Versen L  0o.

8 s c i K u o o v s
Ls2. Lreslau. 400 III über LloeröLLpioAtzl. 

Dirs §»N2v «iodr §e8ü'net.

MstürUkds NokIsusSnre- nnä NoorkSSer.
Stärkst« Lrsen-LisenqiisUsUeaiLüdtsiiüL. N s rr- , S lo t-, dksrvsll-, 
r rs a s n -L rs iik k s its » . Nsaiosktrvs LottdolS-gavUs. L s is r rk v  

üer Lssptrs tio iis-S rgn lls , M orsn, Lksaw stis inon, Kiodt. 
10S1S LsrgSst«. 140 SH SäS«r, 18 Leert«. „L u rk o ts ! kü rs tsa - 
k o i" , Haus 1. K-mZes. IL8 Hals!« umt I-ogisrLäussr. Lrnnnsn- 
VSrSLSÄ durst» LaäeNirektioa uucl btisäerlszeu. LrSSASkt«:

s
s
s
s
s
s
S
S
s
Z,

fiauswaseve»
Herren-Feinwäsche wie auch Reinigungssachen werden nach wie 
angenommen

Edelweiß,
Färberei, chem. Reinigung und Wertzwäfcherei. Laden: Graudeuzerstt.^ 

Heiligegeiftftr., M ellienstr. 86.

Stube und Küche
von sofort zu verm. Strobandstr. 24. Seidel, ° " ' S

Seglerstc^>
Wohnung

zu vermieten Marienstr. 7, 1. Arbeitspferd,
Hansa, B aderstt^2 gr. Vorderzimmer, 

1 kl. Mttelzimmer
mit Badestube, Gasküche zu vermieten 
Baderstr. 28.

Näheres bei 1. Stock.

Rollwagen,
Hansa, B ad ers tr^

r»  ttsWß
zu verkaufen Thorn-Mocker, Geretstc^>2 WohMWM

von 2 Stuben. Küche und Zubehör von 
sofort zu vermieten. Graudenzerstr. 214. 
Zu erfr. b. Töpfermeister L . LolsLLvvsLi, 
Podgorz.

Hiiihhtrlsijj>iftlll!>e W W lE .
6 Zimmer, Balkon und reichlicher 
behör, per 1. Oktober 1914 zu vernue

Gerstenstr. 18
eineWohnung
3. Etage, von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, vom 1. 10. 14 zu vermieten. 
Preis 320 Mark. Zu erfragen

Gerstenstraße 6, pt.

Zu vermieten:
je eine

5.8,7-AllMl- 
Mhnllng.

beste Lage Bromberger Vorstadt, neu­
zeitlich eingerichtet, Pferdeställe vorhanden.

" . 7"' «. S-u-tel,
Waldstraße 43.

W W M . L 1 .A U  A U .  « M
ist eine 3-zimmerige Wohnung mit allem 
Zubehör per 1. Oktober 1914 zu vermieten. 
Zu erfragen beim Portier.____________

L — Z  L i M M e r ,
§r. Lüebe n. Lndeü. 3. Lt. an ruü. Lin^v. 
k. 250—300 L1L. rru vorm. Uelllenstr. 89.

zwei WMerwchmieii
mit Ladeeinrichtung und eine

2-3>inmerwohirilirg,
alles der Neuzeit entsprechend, vom 1.10. 
zu vermieten. MeMenstr. 64, pt. r.

Wlimmchimg
Badestube, vom 1. 10. zu vermieten.

iS N s ic s , Rosenowstr. 6.

Vreitestrche 22.
3. Etage, 5 Z im m er, Bad und 
reichlicher Zubehör zu vermieten.

8 .  I L o r n M u m .

L - s r i l s  A T o l I s r i v s r ' A '
Breitestraße 26128. ___

Wohnung
4 Zimmer und Zubehör, vom 1.10.^  
zu vermieten Gerstenstr. 1"

Näheres beim W irt.

-

hsWrrslh. KZiiiiiiiemshM',
1 Etage, Bad, Loggia, auf Wünsch 
stalle, 'Wagenremise, Autogarage, ab 
zu verm. Portier Friedrichstr. 10/^^-

r M l. W « l„
sofort zu vermieten Gerstenstr. 19^. ^

Weitzhof (nebst Lagerplatz) billig 
vermieten, resp.

Grundstück
zu verkaufen.

Slask«, vanz»
Sctnckauaasse 8 ^ ^

Südlicher Aalende^

1914

August

September

Oktober

9 10 11
16 17 18
23 24 2S
30 31

6 7 8
13 14 15
20 21 22
27 28 29

4 5 6
11 12 13

Hierzu Zweites B latt.



Nr. »85. Chorn, Sonntag den 4. August »y»q 25. Z ah rg

Dar Gesetz über Höchstpreise.
Ein Erlaß des preußischen Handelsminister». 

oetr. die Ausführungsanweisunq zum Gesetz 
Wer Höchstpreise besagt u. a.: „Bei Festsetzung 
der Höchstpreise ist das Interesse des konsumie­
renden Publikums zu berücksichtigen, daneben 
aber auch der Lage der Händler und Brod uzen 
ren Rechnung zu tragen. Wenn nicht der 
'Warenumsatz unterbunden und damit unter 
Umstanden Schlimmeres herbeigeführt werden 
>oll, als man mit der Festsetzung der Höchstpreise 
Zu verhindern beabsichtigt, muß dem Verkäufer 
ern den Verhältnissen entsprechender Nutzen 
ero.erben. Die Ortsbehörden sind anzuweisen, 

"on der angedrohten Schließung der Verkaufs 
selten nur dann und solange Gebrauch zu 
machen, als es mit dem Interesse der Bevölke­
rung vereinbar ist."
s» Ausführungsbestimmungen selbst
schrerven vor: Vor der Festsetzung von Höchst- 
Rov-«.^EEN, soweit tunlich, unter möglichster 
„ n - ^ E ^ ^ u n g  der Handels. Landwirtschasts- 

?  öWebsnenfalls der Handwerkskammern ge- 
so,n^^^.^^chberständige gehört werden. Die 

^^n  Höchstpreise sind in ortsüblicher 
°Ekannt zu geben und nach näherer Be- 

l .. mung der die Anord-nnno '

dvi«! rönnen rnsve,andere auch die A:
Anschlägen der Taxen an und i 

b eN i^^ E fslo k a l und die Art solcher Anschicke 
ten Aufforderung, zu den sestgesel
Äbei-^-,7 ^  verkaufen, welche di
^,.. ?^ure der Gegenstände durch den E 
bat ^vorstand (Eutsvorstehers vorauszugehe 
Ort-i^s- ^  mündlich oder schriftlich durch d 
soinvt ^ E e h ö rd e . Wird der Anordnung niä 
Vori-nt geleistet, so sind die vorhandene 
Bedai-r^"^-v,^buahme der für den eigene 
von m 4 Keschers nötigen unter Feststellun 
Zu ^  Menge in polizeilicher Nerwahruii 
sichert ^  dem Gemeidevorstand CEutsvo 
den 7  Verfügung zu stellen. Dieser hc 
Äechn,,„ ^  den festgesetzten Höchstpreisen ar 
Men U  Kosten des Besitzers zu übernel 
Mch wm Verkauf er nicht übernel
gen, E i', s Besitzer wieder auszuhänd3̂ N Xl, ______
setzten Überschreitung der
vor, wpl,7^^^iss liegt regelmäßig auch dc 
iungsmittps Kaufpreis die gesetzlichen Z
und N-.;» « insbesondere auch Reichsbankno
ihrem n ^  E°k?enscheine. nicht Äoder nicht 

in Zahln

über die Kri-„ N ^ ß s t iN liN e N
des Reichstages und übe

berliner Vries
i» diesen ^  r. ^ ° " ° " b e l t ,  ..um
welche ^"gen. Welche I?
jedm ich! Gräßlich
»om steten Kei/.« die von

s°mmengesck,ri7n .  presse der Reichshc 
ten Mobilmack7 ^7^' diesen Montc Schlage e n? ^  ^ ta g .  h°ben wir 

innerpEM ck?^^°^Endige Pre 
Uers! Selbst 7  Anbelle
wüstesten To!. ,̂ 7 ^nssen-Montagsbla

keine P a ,t .»  m .k  i-g t m it dem Kais.

eine im Höcktt7 d ° t eine

'inen, d e "  ^ 7  '^erz und schreibe!" §

der Feder em V
Z u sp ie ln  wie » 7  b 7 ^ ^ e  gestel 
m dieser ' „ 7  eherne G lanz d
Innenleben d e 7 m  ^ 7  ^°^> e im  
nichts a n d „ ?  Rerchshauptstadt vol 
wie ein N , 7  " "  dem R ate  des 
w it d m ^ . " 5  ? e d e r  zu folgen:

den Ka > r -)nnderttausenden, die ' 
^ V ^ b - N '  reden mi 
auch ?^ege, der uns auf.
ÜNten E o ttv e r t^ "  d-r Ton 
Nur tu stzrn,, ^"Nen. Da schimmer 

Srauenaugen. . . Der K r

Die prelle
Sweve» M <M

die deutsche Presse in der Auffassung der Kriegs­
erklärung Englands, an Deutschland.

Die „Kreuzzeitung" führt aus: „Dem erheben­
den Akt im Weißen Saale, der seine Weihe durch 
den spontanen Wunsch des Kaisers erhielt, daß die 
Parteiführer ihm ihr Gelöbnis in die Hand legten, 
folgte ein nicht minder großer Akt im Reichstage. 
I n  dem Raume, der so oft widerhallen mutzte oom 
Streite der Meinungen und vom Gezänk der P a r­
teien, hat der gesamte Reichstag ohne Unterschied 
der Parteien bis zur äußersten Linken gesprochen, 
wie die Vertretung des deutschen Volkes in solcher 
Stunde sprechen mußte. Er hat das Wort des 
Kaisers, daß es zurzeit keine Parteien in Deutsch­
land gäbe, in glorreicher Weise bestätigt."

I n  der „Deutschen Tageszeitung" wird gesagt: 
„Die Deutschen können wieder einmal sagen: 
Feinde ringsum! Nur in solchen Lagen hat sich, 
wie die ganze deutsche Geschichte zeigt, die deutsche 
Kraft voll entfalten können. So wird es auch 
diesmal sein. Die deutsche Flotte aber brennt vor 
Begierde, dem deutschen Volk, das sie mit so vieler 
Liebe und mit so großen Opfern geschaffen hat, zu 
zeigen, daß sie dieser Liebe und dieser Opfer 
würdig ist."

In  der „Täglichen Rundschau" heißt es: „Dieser 
Reichstag hat vieles gesündigt, das alles ist weg­
geweht und ausgelöscht. Dieser Krieg ist ein 
Zauberkünstler und Wundertäter, und er vollbringt 
das größte aller Wunder: er zwingt die Sozial- 
demokratie an die Seite ihrer deutschen Vrüder, 
er schafft eine einheitliche Front von Heydebrandt 
bis Scheidemann."

Der „Berliner Lokalanzeiger" sagt in seinem 
Stimmungsbild aus dem Reichstage: „Wenn
irgend etwas geeignet war, die durch die Ereignisse 
der letzten Tage hervorgerufene Stimmung noch zu 
heben, so war es die Rede des Reichskanzlers, die 
eine innere Glut ausstrahlte, die alle Herzen ent­
zünden mußte. Unter der machtvollen Wirkung 
dieses Auftretens brach aller parlamentarischer 
Bureaukratismus in sich zusammen. Niemand 
fragte mehr, welche Rechte den Mitgliedern, welche 
den Gästen des Parlam ents zustehen. Mehr als 
einmal gingen minutenlange Beifallsstürme durch 
das Haus. Alle Abgeordneten, alle Vertreter der 
Regierung, alle Besucher der Tribünen erhoben sich 
von ihren Plätzen und gaben ihrer Zustimmung 
durch andauernde Zurufe und lebhaftes Hände­
klatschen enthusiastischen Ausdruck. Dem Präsi­
denten fiel es nicht ein, mit der alten Formel zu 
kommen, daß solche Kundgebungen nicht üblich 
seien."

Die „Post" sagt: „England ergreift die ihm 
günstig erscheinende Gelegenheit, um über uns her­
zufallen. Äußerlich korrekt hat es die förmliche 
Kriegserklärung durch seinen Botschafter überreicht. 
Nach außen hin sieht das so anständig und offen 
aus. Nur ganz naiven Gemütern aber kann ver­
borgen bleiben, wieviel Haß und Neid sich hinter 
dieser so unangreifbaren Form verbergen. Deutsch­
lands Existenz steht auf dem Spiele. Eine unge­
heure Bitterkeit muß alle erfüllen, die dem Gang 
der Ereignisse gefolgt sind und es erleben, in wie 
brutaler Weife drei feindliche Völker uns zu ver­
gewaltigen suchen. Diese Bitterkeit wird sich 
draußen im Felde in eine Zähigkeit und einen 
Opfermut von unerhörter Intensität umsetzen."

Das „Berliner Tageblatt" meint, die Annahme 
erscheine begründet, daß auch dann, wenn Deutsch­
land sich zur vollen Respektierung der belgischen 
Neutralität verpflichtet hätte, England bei der 
ersten deutschen Niederlage doch aus seiner Zurück­
haltung herausgetreten wäre, um den Gegnern

vorüber mit Frau und Kind! Keine Feder vermag 
zu schildern, wie dieser Jubel, dieser Enthusiasmus 
der Herzen zur Explosion kam . . . Am Potsdamer 
Bahnhof steht e i n e  K o m p a g n i e  z u m A b ­
mar s ch  an die Grenzen bereit. I n  feldgrauer 
Uniform neugekleidet. Nichts Schimmerndes mehr. 
Selbst die Gefreiten-, die Sergeantenknöpfe „um­
schattet". Ehern die Gesichtszüge so des Offiziers, 
wie des Gemeinen. Und doch ein Leuchten, von 
innen heraus ein stilles Frohlocken in den Augen 
all der Braven, die des Todes sind: Es geht nun 
endlich los, und wir werden sie bezwingen! Hinten 
reihen sich in Sektionen blutjunge Burschen in 
gleicher Ausrüstung an, kaum 17-, 18jährig. Ich 
höre, es sind Unteroffizierschüler. Welche mann­
hafte Schönheit in diesen Kindergesichtern, die dem 
Kriege ins Auge lachen. Wir rufen: „Hurra, 
Kameraden! Gott schütze euch!" „Hurra!" rauscht 
es zurück, die Musik spielt das alte Lied der Wande­
rer, die für den König zum Städtle hinausziehen, 
der Leutnant dort, den ich persönlich kenne, senkt den 
Degen: er grüßt uns vielleicht zum letztenmal . . . 
J a , wir leben in den größten aller Tage, in den 
Tagen, da nur noch mit dem Herzen, dem, ach so 
lange schwer belastet gewesenen, e ch ten  d e u t ­
schen H e r z e n  gelebt, geliebt, gelitten wird . . . 
Ein viertes: An der meistbevölkerten Ecke der Leip­
ziger- und Friedrichstraße ist schon gar kein Vor­
wärtskommen mehr. Wie gemauert steht die Menge. 
Autos heulen, die Straßenbahnwagenführer rasen 
mit der Glocke. Da schmettert der Ruf „Extrablatt" 
wie eine Fanfare herein. Der Mann, der es aus­
gibt, ist buchstäblich im Kriegszustand: alles drängt 
zu ihm, erdrückt ihn fast; mit zitternden Händen 
schleudert er die Blätter in die ihn Umringenden. 
Nun aber gleich wieder das Gegenstück: Die Diszi­
plin der Masse, die dasselbe Herz belebt: ganz ruhig 
liest man mit, was ein Glücklicher vom Extrablatt- 
Verteiler erhäscht hat. Einer liest vor. Alles 
lauscht in einer plötzlichen Stille, die sich geradezu 
gespenstisch ausnimmt an diesem Zentralpunkt des 
unendlichen Großstadtlärmes. Kosaken reiten auf 
Johannesburg?" Nun gut, wir werden sie Heraus-

Deutschlands zu Hilfe zu eilen. Und weil man 
das annehmen mußte, habe die deutsche Regierung 
die englische Forderung, deren Annahme nutzlos 
die Taktik der deutschen Armee behindert und zur 
Verlängerung des furchtbaren Krieges beigetragen 
hätte, nach eingehender Prüfung abgelehnt.

Politische Tagesschau.
Kriegserklärung oder Abbruch der diplomatischen 

Beziehungen — ein Gesetz des Völkerrechts.
Durch den Einfall ihrer Truppen in Ge­

bietsteile des deutschen Reiches haben sich sowohl 
Frankreich als Rußland außerhalb des Völker­
rechts gestellt, dessen Bestimmungen bisher von 
allen Nationen die zu den Kulturvölkern ge­
rechnet zu werden, beanspruchen, beachtet wur­
den. Allerdings ist die Ü b e r r e i c h u n g  
e i n e r  f o r m e l l e n  K r i e g s e r k l ä r u n g ,  
ohne die in früheren Zeiten ein Kriea als un­
ehrlicher und feiger Kampf galt. allmählich, so 
schreibt die „N. G. L,", außer Übuna gelangt, 
Sie ist sogar nach und nach fast eine Ausnahme 
geworden, trotzdem ein Beschluß der Haager 
Friedenskonferenz vom Jahre 1907 dem Bestre­
ben, jeden Kriegsbeginn ohne Krieaserkläruug 
zu verhindern Ausdruck verliehen hat. 
Auch deutsche militärische Fachleute 
von anerkanntem Ruf haben die Meinung 
vertreten, ein S taat, der einen für notwendig 
erachteen Krieg ohne besondere Kriegserklärung 
anfange, handle nicht immer gegen die Gebote 
des internationalen Rechts. S ie haben jedoch 
diesen Satz durch eine sehr wesentliche Bedin­
gung eingeschränkt, nämlich daß vor Eröff­
nung der Feindseligkeiten der Abbruch 
der diplomatischen Beziehungen erfolgen müsse. 
Ein S taat, der, wie Rußland und Frankreich es 
jetzt getan haben, seinen diplomatischen Vertre­
ter noch in der Hauptstadt eines anderen S taa­
tes beläßt, während er bereits dessen Grenzen 
in kriegerischer Absicht überschreitet, ladet den 
untilgbaren Makel einer groben Verletzung des 
Völkerrechts auf sich und verliert das Recht, als 
eine Kulturnation betrachtet zu werden. Er 
nutzt die ritterliche und loyale Gesinnung des 
Gegners zu egoistischem Vorteil aus- Uns 
kann es freilich jetzt nur recht sein. wenn Ruß, 
land und Frankreich, auf deren Schultern: das 
ganze Verbrechen dieses Weltkrieges lastet, auch, 
ausdrücklich und deutlich, dem Völkerrecht und 
damit den heiligen Geboten der Menschlichkeit 
dreist ins Gesicht geschlagen haben.

An die deutschen Juden!
Der Verband der deutschen Juden und der 

Zentralverein deutscher Staatsbürger jüdischen 
Glaubens erlassen folgenden Ausruf: „ In
schicksalsernster Stunde ruft das Vaterland feine 
Söhne unter die Fahnen. — Daß feder deutsche 
Jude zu den Opfern an Gut und B lut bereit ist,

werfen!" Es liegt eine eherne Siegesbewußtheit 
in diesen Massen, die als Orakel des Krieges anzu­
sprechen ist. Vox popult in solchem Sinne. Ja , das 
sind die W u n d e r  d e r  S t r a ß e ,  die uns Berlin 
jetzt Stunde auf Stunde enthüllt, und die uns von 
innen warm machen, wie wenn wir neugeboren 
wären.

S c h a t t e n  blieben freilich nicht aus. Sie sind 
aber vereinzelt geblieben und zum großen Teil schon 
gebannt worden durch Maßnahmen überlegener 
Köpfe, die ihren Kopf nicht verlieren: Ein Bankier 
hat sich das Leben genommen, weil ihm des Krieges 
wirtschaftliche Verwüstung das Vermögen entzogen 
hat. Insolvenzen von Firmen, die sonst finanziell 
stramm standen, wurden gemeldet. O'sst 1a gusrrs! 
Man muß es tragen. Und unsere Großbanken haben 
ja auch schon großen Sinn gezeigt und helfen den 
im Straucheln begriffenen Aktrenbrüder nach Mög­
lichkeit. Daß K r i e g s w u c h e r  a m  L e b e n s -  
m r t t e l m a r k r  vielfach versucht wurde, ist leider 
Tatsache, darf nicht in Abrede gestellt werden. Hier 
aber hat sich tadellos das neue, das „abgekürzte" 
Verfahren bewährt, daß der Oberkommandierende 
der Marken, Generaloberst v. Kessel, die Zügel aller 
Gewalten in einer, in seiner Hand hat: Wer fortan 
aus Profitgier die Lebensmittel verteuert, dem 
wird der Laden zugesperrt. Kurz und bündig und 
— wirksam! Denn jetzt wird Mehl, Brot, Salz usw. 
nach dem vom Marken-Kommandeur öffentlich fest­
gelegten Sätzen verkauft. Desgleichen wird die 
Bude gesperrt jedwedem, der — man erlebt das 
stündlich und allenthalben — sich weiterhin weigert, 
Banknoten in Zahlung zu nehmen. . . .

Ein K r i e g s  w i l l e ,  ein stählerner, ist da, 
ihn restlos zur Geltung zu bringen zu verstehen, 
auch im Leben des Kaufmanns, Konsumenten, Rei­
senden, überhaupt des „ Z i v i l m a n n e s " ,  gehört 
nicht zu den kleinsten Vorgängen unseres „Systems", 
das unsere Wehr nicht nur schimmern, nein, sieghaft 
schlagen läßt. Wehe allen, die uns hemmen. „M it 
Gott für König und Vaterland!" ist kein leerer 
Wahn.

die die Pflicht erheischt, ist selbstverständlich. —- 
Glaubensgenossen! W ir rufen Euch auf, über 
das Maß der Pflicht hinaus Eure Kräfte dem 
Vaterlande zu widmen. Eilet freiwillig zu den 
Fahnen! Ih r  alle — Männer und Frauen — 
stellet Euch durch persönliche Hilfeleistung jeder 
Art und durch Hergäbe von Geld und Gut in 
den Dienst des Vaterlandes."

Veränderungen im englischen Kabinett.
Das Reutersche Bureau meldet über 

Kopenhagen: Premierminister Asquith kündigte 
im Unterhause an, daß der LordpMident des 
Geheimen Rats Discount Morley. Handels" 
minister Burns und der Parlamentssekretär im 
Unterrichtsamt Trevelyan von ihren Ämtern 
zurückgetreten seien. Lord Beauchamps wurde 
zum Nachfolger Morleys ernannt und Burns 
wird durch den Landwirtschaftsminister Runci- 
man ersetzt,

Der Aufruf zum Polenansstande
in R u f s t  sich P o l e n ,  herausgegeben von der 
Kommission der Föderierten Polnischen Unab 
hängigkeitsparteien, weist daraus hin. daß die 
polnischen Länder das Terrain für die kommen­
den Vorgänge bilden werden. Die Polen wür­
den während dieses langersehnten Krieges gegen 
den ewigen und gefährlichsten Feind des polni­
schen Volkes, d. h. gegen Rußland auftreten, Alle 
Polen müßten sich gegen Rußland wenden.

Ungünstige amtliche Berichte über die russisch»
Ernte.

Die deutschen Konsulats in Kiew und Libau 
haben noch kurz vor der Einstellung ihrer Tä­
tigkeit amtliche Berichte über den Saatenstand 
in ihrem Bezirk eingesandt, deren Endergebnis 
darin zusammenzufassen ist, das allem Anschein 
nach Rußland ein schlimmes Teuerungsjahr zu 
erwarten hat. Roggen scheint das einzige Ge­
treide zu sein, welches wenigstens einen mittle­
ren Ertrag verspricht, dabei ist aber noch Vor­
aussetzung, daß es unbeschädigt eingebracht 
werden kann. Die Heu- und Kleeernte war 
außerordentlich gering und schon jetzt mangelt es 
überall an Erünfutter. Infolgedessen verkaufen 
viele Landleute ihr Vieh, wodurch zwar gegen­
wärtig ein Sinken der Fleischpreise eingetreten 
ist, auf das mit Sicherheit in absehbarer Zeit 
eine außerordentliche Preissteigerung folgen 
wird. Die Preise für Molkereierzeugnisse haben 
bereits eine für diese Jahreszeit unerhörte Höhe 
erreicht. Das Konsulat in Kiew nimmt an, daß 
Rußland in diesem Jahre voraussichtlich 10V 
Millionen Pud Getreide weniger ernten wird 
als im Vorjahre. Die Bahnen baben sich 
infolgedessen veranlaßt gesehen, ihre Maßnah­
men für die früher erwarteten großen Getreide- 
transporte wieder rückgängig zu machen.

Zonnenmenschen.
Roman von E. S t i e l e r - M a r s h a l l .  

(LopyriZkt 1914 by Oretklein & Oo. 6. in. b. ü. HpsiZ.)
---------- (Nachdruck verboten.)

(16. Fortsetzung.)
Das Martakind lachte und gab ibm einen 

K-uß. Aber Frau Liese stemmte beide Hände in 
die Hüften und machte, wie sie das zu nennen 
pflegte: „ihrem Herzen Luft". Aber gründlich! 
So ein alter Heimtücker. W as? Dem Kinde 
gute Lehren wollte e r  geben? Er alter 
Windhund, den sein leichtsinniger Wandel zum 
Krüppel gemacht hatte? Und gegen die M utter 
wollte er das Kind aufhetzen, gegen die leibliche 
M utter, die allein das Kind erzogen und aus 
Händen getragen hatte? U n d ------------

Aber das Martakind lachte und lachte! Fiel 
der ernstlich erbosten Alten um den Hals und 
küßte sie, daß ihre Rede erstickte.

„Kinder, Kinder, Kinder, zankt Euch nicht 
an meinem letzten Abend, das wäre ja noch 
schöner!" rief sie. „Pappchen macht doch blos 
Spaß. Mutter. Aber recht hat er. Ich will 
nichts sehen und hören, was mich nichts angeht. 
Mich sollen sie nie als Zeugen vernehmen 
können, mich nicht, nee, nee, nee. Ich bin nicht 
für andere Leute ihre Geheimnisse."

Und damit war sie denn so ziemlich aus der 
Art geschlagen, die kleine, schlaue M aria 
Wendt.

Andern Tages Schlag neun Uhr zog sie 
dann über die S traße im blau und weiß ge­
streiften, knatternd gestärkten Kleidchen, die 
M utter half ihr den funkelnagelneuen Reisekorb 
bis vor die Türe tragen, die Seitentür, die für 
die Leute war.

„Ehe du klingelst, will ich mich drücken", 
sagte F rau Wendt. „Ich will nicht gleich mit 
dir anziehen, Las tu t keinen guten Eindruck 
machen. Der Diener wird dir den. Korb schon 
vollends nach deiner Stube tragen. Aber Maria, 
sei klug. Laß dich nicht mit dem Diener ein.



Deutsches Reich.
Berlin. 7. August 1914.

— Das Kaiserin Auguste-Viktoriahaus zur 
Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit im 
deutschen Reiche teilt mit, daß es seinen Betrieb 
in jeder Beziehung verstärkt hat. Frauen, die 
ihre Entbindung erwarten, und kranke Kinder 
werden dortselbst jederzeit aufgenommen.

— I n  der gestrigen Sitzung der Berlin?» 
Stadtverordnetenversammlung wurde einstim­
mig eine Vorlage angenommen, betr. die Be­
willigung eines Kredits in Höhe von 6 Mill. 
Mark zur Beschaffung von Mehl. Brotgetreide 
und anderen Nahrungsmitteln. Ferner wurde 
die Vorlage über die Ausführung des Gesetzes 
vom 28. Februar 1888 betr. die Unterstützung 
von Familien in den Dienst eingetretene, 
Mannschaften bei Mobilmachungen angenommen 
mit der Abänderung, daß auch die unehelichen 
Kinder, wenn die hierfür gegebenen Voraus­
setzungen vorliegen, in gleicher Weise, wie die 
ehelichen Kinder unterstützt werden sollen.

Erntehilfe.
I n  einer am Mittwoch Nachmittom auf Anord­

nung des Herrn Reichskanzlers im Reichsamt des 
Innern unter Vorsitz des Staatssekretärs Dr. Del- 
vrück abgehaltenen Sitzung, an der der Minister 
für Handel und Gewerbe Dr. Sydow, der Minister 
des Innern von Loebell, sowie Vertreter des Aus­
wärtigen Amtes, des Reichsamtes des Innern, des 
Landwirtschaftsministeriums, des Kriegsministe­
riums, des Großen Generalstabes und des kaiser­
lichen statistischen Amtes und des Herrn S ta tt­
halters in Elsatz-Lothringen teilnahmen, wurde die 
Errichtung einer Zentralstelle im Reichsamt des 
Innern für alle Angelegenheiten der Verteilung 
der ausländischen Arbeitskräfte über das Land, 
für die Beschaffung von Arbeitern sowie für den 
Ausgleich zwischen A  ̂ - -  --

. . .  „ Zentralstelle
Ministerialdirektor Dr. Lervald; sie soll insbe­
sondere in engster Verbindung mit dem Chef des 
Feldeisenbahnwesens die Eisenbahnbeförderung der 
Arbeiter organisieren. Die Zentralstelle soll keine 
neue Arbeitsnachweisstelle neben den bereits vor­
handenen bilden, sie soll vielmehr alle vorhan­
denen Organisationen, die bisher auf diesem Gebiet 
erfolgreich gearbeitet haben, sowie die zahlreichen, 
in der Bildung begriffenen privaten Organisa­
tionen zu einem einheitlichen und systematischen 
Handinhand-Arbeiten sammeln und zusammen­
fassen. — Am 6. August hat sich die Reichszentrale 
der Arbeitsnachweise unter dem Vorsitz des Direk­
tors Dr. Lewald konstituiert. Die Zentrale besteht 
aus Vertretern der beteiligten Zivil- und M ilitär­
behörden, sowie der bestehenden und neu ins Leben 
tretenden Organisationen für Arbeitsnachweise. 
Die Zentrale weist ihrerseits keine Arbeit un­
mittelbar nach, erhält aber von den Arbeits­
nachweisen täglich Mitteilung und wird versuchen, 
eine angemessene Verteilung der vorhandenen 
Arbeitskräfte im ganzen Reichsgebiet zu bewirken. 
Das Bureau der Zentralstelle befindet sich W il­
helmstraße 74, ihre Telegrammadresse ist: Reichs­
arbeit.
Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände 
wendet sich an ihre Mitglieder mit dem Ersuchen, 
sämtliche überschüssige Arbeitskräfte, um den nach­
teiligen Folgen der eintretenden Arbeitslosigkeit 
zu begegnen, den der nationalen Landesverteidi­

gung dienenden Werkstätten des Staates und der 
Privatindustrie zuzuweisen. Weiter werden die 
angeschlossenen Verbände aufgefordert, überflüssige 
Arbeitskräfte sofort den landwirtschaftlichen 
Stellen, wo sie zur Einbringung der Ernte ge­
braucht werden, zur Hilfe zu schicken. Die Arbeit­
geber sollen den Arbeitern klarmachen, wie sehr sie

Die ZnvafionsgebieLe der neutralen Länder.
Der eisernen und zwingenden Not gehorchend,' 

hat es Deutschland zur Wahrung seiner m ilitä­
rischen Interessen für richtig gehalten, sich über 
die Neutralitätsbestimmungen hinwegzusetzen, 
und sich den Durchmarsch durch Luxemburg,
Belgien und im Notfalle auch durch Holland zu 
sichern. Der Reichskanzler hat diese Tatsachen

offen zugegeben, wenn eine Welt von Feinden 
sich gegen uns erhebt, hören eben alle Rücksichten 
auf. Selbstverständlich führen wir gegen die 
Staaten, deren Gebiete wir besetzen, keinen 
Krieg, es sei denn, daß wir uns den Durchzug 
erzwingen müßten.

mit der Übernahme solcher Arbeiten sich und der 
vaterländischen Sache dienen.

Provinzialimchrichten.
Schlocha«, 7. August. (Eins der ersten Opfer 

des Kriegszustandes) ist der Fabrikbesitzer Fiehn 
ewordsn. Er mutzte per Auto nach verschiedenen

und 
en

O

Marienburg, 7. August. (Lebensmittel für das 
M ilitär.) Zahlreiche Erotzkäsereien der Marien- 
burger Niederung haben, um jedem Mangel an 
Lebensmitteln vorzubeugen, ihre Schweine- und 
Käsebestände freiwillig zur Verfügung gestellt. 
Eine Neuteicher Erotzfirma lieferte der M ilitär­
verwaltung unter anderem 1500 Schweine und 
2000 Zentner Käse.

Elbing, 7. August. (Unterstützung für die Ein­
berufenen.) Die Firma F. Schichau macht bekannt: 
„Für alle meine verheirateten Arbeiter, welche zu 
den Fahnen gerufen sind, mit Ausnahme der­
jenigen, welche die Behörden zum Kriegsarbeits­
dienst in Lohn genommen haben, will ich für die 
ersten 13 Wochen der Kriegsdauer eine freiwillige 
Unterstützung in Höhe des halben statuteninätzigen 
Krankengeldes gewähren, zahlbar den Ehefrauen 
an den regelmäßigen Löhnungstagen, erstmalig am 
15. August cr. nach noch bekanntzugebender Anord­
nung. Elbing, den 6. August 1914. gez. F. Schichau."

P r. Holland, 7. August. (Schwere Brand­
wunden) zog sich beim Vernichten von Pulver- 
vorräten der Steinsetzer K. zu. S tatt das Pulver 
in den Rösteich zu schütten, setzten K. und ein 
Polizeibeamter es in Brand. Beiden Personen 
schlugen die Flammen ins Gesicht, doch wurde der 
Polizeibeamte nur leicht verletzt.

Königsberg, 7. August. (Die französischen M il­
lionen) vermutet man jetzt schwimmend aus dem 
frischen Haff. I n  einem Dampfer soll der 
Millionenschatz geborgen sein und ein Segelboot 
das Automobil enthalten. Die ganze Sache klingt
sehr unglaubwürdig. Jedoch hat die Behörde Ver 
anlassung genommen, der Angelegenheit auf der 
Grund zu gehen, und hat einige Dampfer zum Ab-

ngelegenheit auf den
...........................  - wf e r ;

suchen des frischen Haffes abgesandt.
(„Elb. Ztg.")

Tapiau, 7. August. (30 000 Mark) bewilligten 
die Stadtverordneten dem Magistrat als Kredit 
zur Verwendung für unvorhergesehene Fälle wäh­
rend der Kriegszeit.

Bromberg, 8. August. (Die Gräfin Potulicki)

datz im hiesigen königlichen Schlöffe Offiziere unter 
gebracht und in dem Marftallgebäude Pferde der 
Heeresverwaltung untergestellt werden. Ferner ist 
die Bereitstellung der Marstall- und Bedienten­
küche des königlichen Schlosses für Zwecke der Ver­
pflegung des Garnisonlazaretts genehmigt worden.

"" " ( L a n d r a t  W o l f s  i nPosen, 7. August.

der Landrat unseres Kreises, der im Auto aus 
Bromberg ^kam, am Eingänge der Stadt von
e i n e m  Wa c h t p o s t e n  d e s  L a n d s t u r m s  
erschossen. Der ihn begleitende Chauffeur blieb 
unverletzt. Der tragische Vorgang trug sich wie

° , Autofolgt zu: Lamdrat der das. selbst, _ _ Wolfs. , ,
steuerte, kam von einer Dienstreise aus Bromberg 
zurück und wurde von den Wachtposten v o r ­
s c h r i f t s m ä ß i g  a n g e r u f e n .  Auch mehrere 
Zivilisten schrien laut „Haltn' Ob nun die Rufe 
von den Insassen des Autos nicht gehört wurden,

„ I  lieber gar!" lachte M aria  — „da 
brauchst du keine Angst zu haben, M utter."

Die M utter schloß das Martakind noch ein­
mal an ihre umfangreiche Brust.

„Nu mache es gut, mein Kind", sagte sie 
wie Pappchen da drüben schon gesagt hatte, ein 
bischen bang, ein bischen weich und rührselig.

M aria Wendt zog in die Villa Merkel ein.
Es war ein Tag, wo es gleich viel für die 

Jungfer zu tun gab. Frau Alix ließ sich das 
Mädchen kommen und dem kecken Ding schlug 
nun doch das Herz lauter und schneller als 
sonst — vor dieser schönen, stolzen, ruhigen Frau, 
die sie so kühl und prüfend betrachtete.

„Willkommen in meinen Diensten. M arin 
Wendt". sagte sie. „Sie sehen sauber aus und 
kleiden sich adreit. Das gefällt mir. Können 
Sie frisieren?"

„Jawohl, gnädigste Frau."
„Sie haben geschickte Hände — die Vorstehe» 

rin hat es mir gesagt. M aria, die Jungfer ist 
ausschließlich zu meiner persönlichen Bedienung 
da. Ih r  Schlafzimmer liegt neben dem meine», 
ich will Sie immer in erreichbarer Nähe haben. 
Die Eltern wohnen da drüben. Kind ich weiß. 
S ie können nach Feierabend wohl einmal ein 
Stündchen hinübergehen. Hier ist der Schlüssel 
zu meinem Kleiderschrank, vor allen Dingen 
werden Sie sehr ruf meine Toilette achten. 
Sehen Sie sich jetzt alles an. Ich gehe heute 
Nachmittag in Gesellschaft. Es hängt im 
Schrank ein Kleid aus weißer indischer Seide 
mit Malteser Spitzen garniert. Das legen Sie
zurecht------- um zwei Uhr muß ich fix und
fertig sein. Hier ist der Schlüssel zur Toiletten- 
kommode — suchen Sie paffende Handschuhe,
weiße Seidenstriimpfe------- die Schuhe finden
Sie in einem kleinen Schränkchen. Ich will 
alles Ihnen überlassen, um einmal zu prüfen, 
ob Sie gewandt und findig sind. Gehen Sie."

M aria ging nach der Tür.
„Halt, noch eins! Wie mir Fräulein Kirch 

lein erzählte, besteht eine gewisse Kinderfreund 
schuft zwischen Ihnen. Ich brauche wohl nicht 
erst zu sagen, daß ich, wenn das Fräulein mein

Gast ist, von dieser Freundschaft auf Ih rer Seite 
nichts zu bemerken wünsche."

Alix neigte den Kopf zum Zeichen der Ent 
lassung und die Kleine ging.

Draußen schüttelte sie sich ein bischen.
„Hu — kalt wie ein Stückchen Eis. die Tilla 

hat Recht. Aber fürstlich ist das. Ich an ihrer 
Stelle wäre noch toller."

Sie trippelte die teppichbelegte Marmor- 
treppe empor in das Ankleidezimmer, räumt; 
mit großem Vergnügen den Kleiderschrank aus 
und freute sich an all der Pracht.

Frau Alix hatte sich erhoben und wandelte 
lächelnd durch ihre prächtigen Zimmer. Sie 
freute sich auf das Rosenfest.

Endlich einmal unter Menschen — jung 
sein — lachen — sich freuen! Und mit Willi 
Kirchlein plaudern, tanzen mit ih m -------

Alix, Frau Alix! Spielen mit dem Feuer? 
Und wozu sollte das führen?

Nein, s o nicht —Freundschaft will ich mir 
erobern, eine edle, reine Freundschaft. Neulich 
Abend — ach — das war der Jun i. Der ist 
nun überwunden.

Alix tra t aus Fenster und sah nachdenklich 
in den Park hinaus. Dort unten am Flüßchen, 
da war Professor Kirchlein fast täglich stunden, 
lang beschäftigt, sie konnte ihn oft von hier aus 
beobachten. Da grub er mit dem Gärtner, 
pflanzte, stach Beete ab. Er hatte schon allerlei 
Bäumchen kommen lassen.

Über M ittag zu einer Zeit. wo sie sicher 
war, ihn nicht zu treffen, ging M ir manchmal 
hinab, betrachtete, was er da schaffte, ließ sich 
von dem blonden Gärtner Erste erklären, der 
für seinen Professor und die gemeinsame Arbeir 
begeistert war.

Aber einer Begegnung mit ihm war sie seit 
jenem Abend ausgewichen. Das Gedicht von der 
Feuerlilie und dem T rauerm antel------- — —

Nein, die Flügel sollte er sich nicht verbrea 
neu, er nicht. Einen starken, lieben Freund, 
den wollte sie haben.

Nun heute das Rosenfest.

Es klang so schön, das Wort Rosenfest. Frau 
Alix hatte angeordnet, daß der Wagen, der sie 
zum Fest bringen sollte, über und über mit 
roten Rosen bedeckt werden sollte. Und rote 
Rosen wollte sie tragen. Für Frauchen hatre 
sie zarte blaßrote Röselein bereit, das Kind 
damit zu schmücken. — Sie verträumte, vertäw 
delte den Vormittag.

Pünktlich kam der Bankier zu Tisch, er sah 
ein bischen abgehetzt aus und entschuldigte sich.

„Es ist ein schlechter Tag. daß sie das 
Rosenfest gerade auf den ersten J u li  geben. 
Alixchen", sagte er — „es ist schwer für den Ge­
schäftsmann — und gerade heute nun der 
wichtige Personalwschsel--------"

„Ach richtig, Viktor. Hast du von deinem 
alten Prokuristen Abschied genommen? Is t dein 
Vetter schon angekommen?"

„Sag doch nicht V e t t e r ,  ich bitte dich. Es 
ist ein Verwandter von der Frau meines B ru 
ders. Nu, ist das auch Vetternschaft? — Ja , er 
ist da, und du wirst staunen. W as für ein 
M ann! Die Leute in der Stadt werden 
staunen."

„Wieso?" fragte Alix gelassen, — „ist er 
denn so besonders?"

Merkel hob die Schultern und kniff die Au­
gen zu.

„Ich sage nur, sie werden staunen!" wieder­
holte er geheim nisvo ll.------- Aber. meine
Schöne, geh, kleide dich an, es ist Zeit. Der 
Professor und das kleine Fräulein fahren mit 
uns?"

Sie nickte.
„Jawohl, sie kommen herüber."
„Es ist eine Einführung. Er kennt sie alle. 

Zwar die Hochnäsigen unter ihnen rechnen ihn 
nicht ganz für voll. Weil er der ewige Extra- 
ordinarius ist. Und hat doch von allen das 
meiste Genie."

Alix ging und erprobte die neue Jungfer, 
die sie mit flinken, zärtlichen, schmeichelnden 
Händen bediente, S ie bekam auch ein Lob.

(Fortsetzung folgt.)

oder ob der Verstorbene glaubte, die Posten würden 
ihn erkennen, ist nicht festgestellt. Anzunehmen ist 
wohl, daß es ihm nicht gelang, das Fahrzeug recht­
zeitig zum Stehen zu bringen. Jedenfalls kam der 
Posten, als das Auto nicht anhielt, seiner Pflicht 
nach und gab mehrere Schüsse auf dasselbe ab. 
Ein Schutz traf Landrat Wolfs in den Hals, ein 
anderer in die linke Brustseite. Der Getroffene 
war sofort tot. Die Leiche wurde zunächst ins 
Distriktsamt 2 und später ins Landratswohnhaus 
geschafft. Der so plötzlich bei Erfüllung seiner 
Amtspflichten üms Leben Gekommene verwaltete 
den Kreis Schubin seit dem 1. April 1910. Er ist 
36 Jahre alt geworden. Auch er ist für das Vater­
land gefallen. Der Wachtposten, der die Schüsse 
abgab, ein Lehrer aus der Umgegend, war nach 
dem tragischen Vorfall so aufgeregt, datz er nicht 
unbedenklich erkrankt ist. Doch trifft ihn keine 
Schuld, da er nur seiner Pflicht als Soldat nach­
gekommen ist."

Stettin» 7. August. (Vereitelte Anschläge.) Am 
Dienstag ist hier ein Versuch gemacht worden, die 
Eisenbahnbrücke über die Oder zu zerstören. Zwei 
Russen sind standrechtlich erschossen worden. I n  
Stralsund sind mehrere russische Brandstifter ver­
haftet worden, die in diesen Tagen zur Aburteilung 
kommen. I n  Cammin sind ebenfalls mehrere 
Russen verhaftet worden, die ihrer standrechtlichen 
Aburteilung entgegensehen.

Erntezeit.
Zur Erntezeit, wo golden rings die Saaten,
Der Sichel wartend, schwer die Halme neigen,
Da fliegt ein Flammenruf durchs weite Land, 
Krieg heißt die Losung! Siegeslieder steigen.
Und still ganz über Nacht im Ährenfelid 
Blutrote Blumen wild im Goldhalm sprießen,
Der Tod hat sie ins goldne Land gestickt,
Blutroter Mohn will stille Schläfer grüßen.
Das Schwert drückt man uns frevelnd in die Hand, 
Der wilde Nachbar möcht' die Ernte rauben;
Er kennt nicht deutsche Jugend, deutsche Macht, 
Nicht deutsche Kraft und auch nicht deutschen

Glauben!
Er weiß nicht, daß das alte Vibelwort:
„ Wi e  i h r  g e s ä t ,  so s o l l t  i h r  E r n t e

h a l t e  n",
I n  jeder deutschen Brust ein Heiligtum;
Er kennt noch nicht des Schicksals göttlich Walten. -
Den F r i e d e n  haben w i r gar treu gesät 
I n  vielen, langen, arbeitsreichen Jahren,
Die Ernte wächst uns nun aus blut'gem Krieg, 
Aus Mordgelüsten von Barbarenscharen.
W ie  i h r  g e s ä t ,  so s o l l  d i e  E r n t e  s e i n !  
E r z i t t r e ,  F e i n d ,  d u  w a r f e s t  G i f t e s ­

s a m e n
In s  goldne, friedlich-stille deutsche Land,
Nun halte Ernte! — Gott ist mit uns! — Amen!

A n n y  W o t h e .

Lokalimchricitteii.
Zur Erinnerung. 9. August. 1913 Ablehnung 

der Türkei, Adrianopel zu räumen. 1912 Abreise 
des neuen Gouverneurs von Togo, Herzogs Adolf 
Friedrich zu Mecklenburg. — 7 Professor Parü 
Wallot, Erbauer des Reichstagsgebäudes. 1904 7 
Professor Dr. Ratzel, bekannter Geograph. 1903 
Krönung des Papstes P ius X. 1902 f  Jam es 
Tissöt, bekannter französischer Maler. 1901 f  Prinz 
Heinrich von Orleans. 1890 I  Eduard von Vauern- 
feld, bekannter Lustspieldichter. — Besitzergreifung 
von Helgoland durch Kaiser Wilhelm II . 1870 
Beginn der Zernierung von Straßburg. — Ein­
nahme der Festung Lichtenberg. Besetzung der 
Vergfestung Lützelstein. 1854 j- König Friedrich 
August II . von Sachsen. 1849 Niederlage der 
Ungarn bei Temesvar. 1839 * Karl Theodor, 
Herzog in Bayern. 1822 * Jakob Moleschotl be­
rühmter Physiologe. 1813 Übertragung des Ober­
befehls an General Wallmoden zum Schutze der 
Niederelbe. 378 Schlacht Lei Adrianopel. Sieg 
der Goten über Kaiser Valens. 48 Schlacht bei 
Pharsalus.

10. August. 1913 Unterzeichnung des Friedens 
von Bukarest. 1912 Eintreffen des französischen 
Ministerpräsidenten PoincarL in Petersburg. 1910 
j- Rudolf Epp, bekannter Genremaler. 1907 7 
Professor Dr? H. Ende, ehemaliger Präsident der 
Berliner Akademie der Künste. 1904 ^ Pierre 
Marie Waldeck-Rousseau, ehemaliger französischer 
Ministerpräsident. 1897 * Erbgroßherzog Nikolaus 
von Oldenburg. 1888 * Prinz Heinrich X X X  V l  
Reuß j. L. — Georg Weber, hervorragender Histo­
riker. 1869 * Großherzogin Elisabeth von Olden­
burg. 1827 * Dr. Falk, ehemaliger preußischer 
Staatsminister. 1813 Beginn des Abmarsches 
preußischer und russischer Truppen unter Kleist und 
Barclay aus Schlesien zum Anschluß an die Öster­
reicher. 1810 * Graf Camillo Benso di Davon?, 
der Einiger Ita liens. 1792 Erstürmung der Tuile- 
rien in P aris. 1782 * S ir Charles Jam es Napie?- 
berühmter britischer General. 1757 Sieg Ph^k 
lipps II. von Spanien über die Franzosen bm 
St. Quentin. 955 Sieg Ottos I. über die Ungarn 
auf dem Lechfel.de bei Augsburg. 843 Vertrag von 
Verdun, Teilung des Reiches Karls des Großen-

Thorn, 8. August 1914.
—. ( P ers 0 n a l i e  n.)- Der Regierungsrat

Oeußen aus Königsberg ist der königlichen Rogre 
:ung in Marienwerder zur anderweitigen dienst* 
Ichen Verwendung überwiesen worden. >

— ( E r l a ß  ü b e r  d e n  S c h u l u n t e r r i c h t s  
§in Erlaß des Kultusministers ordnet an: 
rllen höheren Lehranstalten ist der Unterricht, s§ 
veit nicht die Schüler zur Bergung der Ernte de 
erlaubt werden, und abgesehen von den re g ^  
näßigen Ferien, aufrechtzuerhalten und durch 
zuführen. Es entspricht nicht dem Ernst der M  ' 
)aß die Jugend müßig gehe. Die Lücken in de 
Lehrerkollegien, die durch die Einberufungen zu? 
Heeresdienst entstehen, sind zunächst durch w 
Heranziehung der anstellungsfähigen, der Proo 
rnd der Seminarkandidaten, die frei vom Heeres 
neust sind, zu füllen. Die Kandidaten sind u-a  ̂
Vedürfnis in der Provinz zu verteilen. Die Sem 
rarkandidaten, die außerhalb des Seminaror^ 
ieschäftigt werden, sind von der Verpflichtung, " 
>en Seminarsitzungen teilzunehmen, zu entbinde ' 
Segebenensalls ist durch unmittelbare Verstand 
;ung mit den Provinzialschulkollegien der Nachvn 
novinzen ein Ausgleich der Kandidaten zu ^  
virken. Oberlehrer, die an ihren Anstalten weg 
Auflösung ihrer Klassen oder aus anderen Gründe 
'eine Beschäftigung haben, sind an anderen



ssssateyateeiilbung geeignet seinen, mit bet Untcrri*ts 
ettcilunst oorubctgeljenb beschäftigt metben. Diele 
Anorbnungcn gelten finncnt|prerf)eub audj für bte 
höheren ßehranftalten für bie roeiMtrfje Jugcnb.“

~  (© i n ft e 11 u n g t o n  © e « b a r in e n.) 
Sei bet preußischen Canbgenbattnerie metben pen* 
fionierte unb ohne Tension aus bet ©enbatmerie 
entlassene ffienbatmen jur oorübetgehcnben 33e» 
fcfjäfiiguitg tn geeigneten Stanboiten als Suft 
©rfaßgenbarmen angenommen. 5tetrotHige 3KeI 
beengen ftnb unter SBeifügung bet ©ntlaffungs» 
papierc sofort an bie ©enbarmerie»33rigaben nu 
lidjten, bie auch bie nähere Ausfunft über bie 
©cbü^rntffe erteilen. t

— ( Ü b e r r o a ^ u n g  be r  r uss i schen 
© r n t e a r b e i t e r . )  3ur Sßerptung etroaiaer 
Ausschreitungen oon russischen ©rntearbeitern bat 
bcr p r e u b 11 (9 e S a n b e e f t i e g e r v e r d a n b  
im ©inoernbmen mit ben Beerben lanbfturnt» 
freie Acttgltebet bet Kttegeroereine als über» 
maibungsmannbaften aur Verfügung gestellt 
Diese toerbcm beroaffnet unb oon ben ßanbräten 
mit bet Etgenfdjaft als Polizeibeamte ausgestattet. 
Die Organisation in ben einzelnen steifen toirb 
burd) bie Sanbräte unb bie Porftänbe ber Kreis* 
friegeruerdände bes Räderen geregelt. Erfudien 
um Entfentbung oon S<$upmannfd)aften ftnb an 
ben zuständigen Sanbrat zu rieten.

r. (^ ä I e „* I * 8f I « 11 <$ e r f a ß.) Die „©Ib. 
Sletwft. uladjt. erhalten aus intern Ceferfreife 
folgenbe heachtenseoerte 3ufchrift: „hiermit möchte 
ich auf ein SBoIJsna^rungsmittel, meines als 
gleifäerfaß in unserem SBaterlanbe nicht besannt 
ist, Ijinmeifen. ©s ist ber Käse. Jn  ber Schtoeta 
roirb berfelbe oon allen Stänben mit 58otIiebe au 
Kartoffeln gegessen unb erseht, in biefer A3eife ge» 
noffen, ooltfommen bas fleisch, ist aber minbeftens 
ebenso nahrhaft unb Öebeutenb billiger. Sei ber 
eoentueH noch ju erroartenben $Ieifdjnot bürste ber 
Käse ein rotHfommenet Erfaß fein."

Ĵobgorg, 7. August. ISktföiebenes.') Das 
©renaamt ist feit Anfang biefer 2ßod)e gänalid) 
außer Xätigleit. — Schmer Beriefet mürbe gestern 
Kadjmittag bie 17jährige 3t. oon hier, bie auf bem 
Sdjießptaße mit Schälen beschäftigt mar, butd) ben 
©eroeljtfchuß eines Soldaten, beffen ©eroeßr ftdj 
entlub. Die Sebauernsroerte fanb im Krönten» 
Ifaufe gu Xßorn Aufnahme, roofelbft fte beute ge» 
sterben ist. — SBerßaftet mürbe gestern in Schirpiß 
ein oerbädjtiger Atann, bet als „gedjtbrubet“ burch 
bie Aieberung roanbern roollte.

S e lten stem  unb Büdtjerfdfjau.
Sensationelle Entlarvungen gewiegter Verbrecher, bie 

e§ mit elegantem Raffinem ent Verstehen, ihre Spuren hinter 
sich *u Vermischen, hüben ben interessanten Qnhalt ber 
neuesten ctriminaler^ählung Von 2B. Vetteminfel, bie unter 
bem X ite l:  „X  a § ß  a d f d )r  ä n ! <b e u -  fflrjtich tu 
ÄürfönerS Püdjerfchah Rr. 963  erschienen finb. (^erm ann  
§ittger Verlag, B erlin  unb ßeipztg.) SRifc betmmbernS* 
mertem Scharfsinn, ber einem geistvollen Strategen @hre 
machen mürbe, weiß »ettew infel von ben geheim nisvollen  
^fabfiitbermegeu eines XeteftivS, ber bie berühmtesten 
Geheimpolizisten mit feinen treffenben Combinationen  
überholt, 511 erzählen. „D a$ ßadfdjränfchett" ist in Cürfch* 
nerS Pücherfdjafc ben Pänben eingereiht, bie unter baS 
SßreiSaitSfchreibeu fallen. X ie  ßefer sollen a ls  Preisrichter 
unb hoffentlich gfüdlicbe Gewinner fungieren, iubem sie §  erb ber gropfsrbifdj'en P r o p a g a n d a  en tb ttft  h a tte .
ihre Critit abgeben. 6 S sollte aber, abgesehen von ber 
©höiice, sich au bem ©emtmt Von 5 00 0  SRarl beteiligen 
511 sönnen, niemanb versäumen, sich für ben geringen 
P reis  von 20  p fg . baS an I n h a lt  intb fpauueubeit Er­
eignissen so reiche „ßacffchränfchen" ju  ermerbeu. XaS  
Pänbdjeit ist m it vielen Illustrationen  gefchnincft unb in 
jeber 93u<h* unb Papierhanblung 51t haben.

Semltner £agerleben.
SSon P a u l  Sch t nebe r .*)

--------  (9lad)brudf »erboten.)
(3 e n fu r te r t! )  S e m l t n ,  28.

3 e l t c .  P o s te n . „SBer b a ? “sR u fe t .  
ß u f t ’ge R ächt am  © o n a u ^ llfe r . 
P fe r b e  stehn im  Ä t e i s  um per. 
R ng-ebunben  a n  ben P f lö g e n ,  
an  ben  en g en  S a t te lb ö d e n  
h a n g e n  K a r a b in e r  seltner.
Xlm bas jyeuer auf bet Srbe 
oor ben §>ufen feinet Pferbe 
liegt bas öftrei<hf<he pifett.
Ruf bem RTantel liegt ein jeber, 
oon ben G^afos toeht bie gebet, 
ßeutnant toürfelt unb Kornett.

Es ist ^icr heute ganj roie in ben alten rühm* 
vollen 3eiten. Sie metben miebet lebenbtg, unb 
bet ©eist bes Ptimgen Eugen f^mebt übet ben 
nebelfeuchten ©ünften bes breiten ©onautals bei 
Semlin. Rbermals ist es Rbenb gemotben, unb 
brüben bli^en bie ersten dichter oon Pelgrab auf. 
3Kit btennenben Rügen starren mir h ^ ^ ^ -  
©runten an ber bosnifihen ©remäe unb an ber 
©rina haben sie bereits mit ben geinbfeligfeiten 
begonnen, unb hier f^meigt nodh alles, tfnb sie 
mähten bod) so gern hinüber, bit graublauen 
feschen 3ungens, bie, sechs Kilometer oon ber 
Stobt entfernt, „ihr ßager geschlagen'4 unb „mit 
Pulocr unb mit 23Xei betragen44 haben.

.Oben auf ber ßaubonfehange hinter bem breiten 
Rüden bes Semitnet ^Bahnhofs tut steh offensteht* 
lüh eirnas. Rber: id) marne Reugiertge! sagte 
ber Semliner slommanbant, unb lieg furaerhanb 
ben Rerireter eines Perliner Plattes burd) btei 
Panburen mit aufgepfla^tern Settengcmehx als 
Spion abführen, als er sich bie bunte 3^tfiabt gu 
gügen ber Sd)an^e unmittelbar nach feinem Etn* 
treffen in Semlin aus asl3U nächster Reihe ansehen 
wollte. R3tr leben h^r eben ootlflättbig unter bem 
Stanbrecht, bas für Kroatien, Slamonieu unb bas 
Sptmier ßanb, in bem mit uns hier befinben, oet* 
hängt metben mugte, ua^bem man h^r einen

SBer jemals 
stritten  hat, be: 
oerge^li^ fein,
Unfultur fiheitbef. Pei uns Drbnung, Reinlich 
feit, gesittetes Sßefen überall — brüben Parba ' 
rei, Schmus unb Glenb. Die Pauemhütten 
oerfallen unb oerfommen, bie SBobnungen bet 
RTenfdjen unterf^tiben ft<h säum oon benen bet 
Sdimeine, unb mohin man blidt, 3x>llmächter 
unb ©ren^fofafen, getabe als ob jentanb Sehn= 
sucht haben lönnte, in biefes ^arische 3auberretd)

en oerbrtngen 
tüten, arbeiten 

ranfheit unb 
Elenb unter. Unb je tiefer man in bas 
3arenteidj einbringt, befto elenber finb bie 
3uftänbe, unb nur ber russische Sdmaos scheint 
ben aJienfdjen begehr*enstoert. Unb bie korben, 
bie oon bort stammen, motten unser fdönes, ge= 
tiebtes Patexlanb überfdjmemmen! §offentli^ 
sehen mir nur gefangene Russen!

*) RTtberthalb Stunbeti nach Rufgabe biefes 
^tiefes, ber erst nach siebentägiger gaf)rt unb ?,en*
furiert hier anlangte, hat bas Pombarbement oon - . . ^
»elfltab b^onnen. 3ß;e bet SBeriaifet leleßtapMert, i I« mit tßren etßencn Angelegenheiten au
ist ber Pnidn hierüber ebenfalls untermegs, ebenso habt, ba man bie Xruppenanfammlungen ____
ein brUter Pries mit bem Reisebericht oon Pclgrab t.er Donau mohf bemerft hatte unb bamit rechnen 
nag) Perlin, momtt mit bie Petuhterjtattung oon '
ber serbisch^ ©r*n$e angftihts ber Eteiguiffe ^

Sechs Semliner Einmohner mürben gestern fest* 
genommen, unb sie gelten als bie Opfer eines 
miHionenfhtoeren fübungartfhen ©roßgrunb* 
befi^ers, ber sie 3ur Störung ber ungarischen Ruf* 
marfd)bemegung angestiftet haben soll. Ruch sonst 
schnürten allerlei milbe ©erüchte umher. Sroifhen 
Reufa^ unb ber geftung Petermarbein, aus ber 
3ug um 3ug hier einläuft, soll ein gtoBferbifd) 
gesonnener Reufaher Rechtsanmalt beim passieren 
ber Donaubrüde einen hoffet aus bem 3uge gu 
merfen oerfuht ha^en, ber eine Pombe enthielt. 
Er mürbe sofort festgenommen unb nah furser 
Perhanblung standrechtlich erfdjoffen. Sein Sohn, 
ber ihm Peihilfe geleistet hab-en soll, mürbe gu 
einer 15jährigen Äerferftrafe oerurteitt. — Es mar 
unter biefen Umftänben ein gemagtes Unter* 
nehmen, auf ber fast 350 Kilometer langen Strede 
oon Pubapeft bis Semlin gan^e Regimenter im 
eingleisigen Petrieb hin* unb her3ubemegen, aumal 
bie Donau oerfhieben»e groge iiberbrüdungen er* 
forderte unb mehrere Xunnels ju passieren mären. 
Rber bas gefahroolle R3erf ist ohne jebe Störung 
gelungen, unb fast auf bie Rtinute mürben bie 
einzelnen Xransporte burhöefühtt — hoppelt an* 
erfennensmert in einer ©egenb, in ber auf oer* 
hältnismägig steinern ©ebiete oier Sprachen ge* 
spröden metben unb meitenmeit Steppen* unb 
§eibelanbfhaft ph dehnt.

Dap alles 3um ßosfhlagen bereit ist, merft man 
aud) an den oier Donau*Rionitoren, bie oberhalb 
Semlin gans ftiü und unfheinbar oeranfert liegen, 
aber mit Kanonen bis ob-enhin bepadt find unb 
erftflafftge, aus Offiaieren unb Rlannfdjaften ber 
österreichischen Rbria*glotte aufammengeje^te Pe* 
faijung aufmeifen. Roh aber atmet alles anfdjei* 
nenb Ruhe unb frieblihe Pehaglihfeit. 3^ den 
Kaffeehäusern fi^t die fhtoafeenbe Rienge der aus 
Pelgrab gezüchteten Ungarn, öfterreihet unb 
Deutschen, unter meld) leiteten ph überrafhenb 
oiele SBürttemberger, Sahfen unb Perliner be* 
finden. Sie maren brüben in Panfhüufetn, Kauf* 
laden und gabrifen tätig und fhilbern mit be* 
megter Stimme, mie pe alles oerloren gaben, als 
ber öpetreihtfdja ©efanbte Paron ©iesl bie Stadt 
oerliefe. Ritt anerfennensmerter Objeftioität de* 
streiten pe in ihten Ersählungen durhaus, bap 
man pe bei ihter Rbretje von Pelgrab belästigt 
habe; bio Pelgrader hättene mit pdj selbst genug 
ju tun gehabt und mären oon der im Konaf und 
in der Sfuptfhina 3utage getretenen hafsftarrtg* 
feit feinesmegs erbaut gemefen; auperbent hätten

tun ge* 
jenseits

Deutschland ooiläuftg fhuegen, i Kanonabe der Stadt durh die öftmeihMh1

ungartfhen Xruppen beginnen mürbe, fodap auh 
für sie eilige glüht geboten schien. — Riit über* 
rafhenber Shnelligfeit hat fih die infolge ber 
Riobilmahung schulfreie Semliner 3agenb in bie 
Situation htneingefunben. Sie etablierte alsbalb 
höh oben auf bem 3i0^unerberg mit feinem 
munberootlen Rusblid auf bas fhmetmütige 
Donautal unb bte gefte Pelgrab eine Semliner 
„Sugenbmehr44 unb ahmte alle Ejer^itien ber in 
unb um bie Stabt tagernben Solbatesfa nah. Unb 
es pnb ba teilmeife entflüdenbe Pilder, bie man 
da 3u sehen befommt. Rm Donau*Ufer entlang 
liegen unb träumen bie rothopgen ungarifhen 
§onoebs (§ufaren), den Xfhafo mit bem fhtoar^eu 
mehenben haarbufh neben ph- 3 ^  hotrlihes 
Pferbematerial tummelt ph bermeilent ringsum 
auf dem grünen Rasen, unb ein luftiges, ungebun* 
benes ßagerteben täpt oorübergehenb bie Rteinung 
auffommen, als bepnbe man ph nur im Rlanöoer. 
Doh es fheint nur so; benn eben naht brüben ein 
Xrupp Posniafen, die 3Ut fetbgrauen Uniform 
den ihnen als Riohammedaner gestattetem geg, 
allerdings auh in feldgrauer garbe, tragen. Sie 
bringen einen Shub ferbifher Rlilitärpflid)tiger, 
bie mit einem legten Dampfer nah Pelgrab hin* 
übergebracht metben sotten, unb fhon fhtoärmen 
Snfanteripen unb Geheimpolizisten aus, um jebe 
Rnnäherung an die Xruppe zu oerhindern. Um 
Rntternadjt hott auh btefe letzte Perbindung mit 
Pelgrab auf, unb es beginnt ber latente Kriegs* 
Zustand. Rßenn auh bie geftungsmerfe Petgrabs 
burh bas ©las nahezu oerlaPen erfheinen und nut 
auf ber §öhe bes Kalimegdart, „mo bie Kanonen 
stehen44, eine gemipe Pemegung bemertbar ist, so 
mup man boh annehmen, bap bie Serben menig* 
ftens einige Pomben unb ©ranaten znm Semliner 
Pahnhof hinüberfenden merden, um die oon 
Rorben fommenben Xruppentransporte entfprehend 
Zu begrüpen. Es lief mir unmitlfütlih fält über 
den Rüden, als ber liebensmürbige Stationshef 
mih eben bei einer Unterrebung auf biefe Riög* 
lihfeit htrttDtes. Er hatte nodj bis oorgeftern in 
Dresben auf Urlaub gemeitt unb erzählte mir mit 
stolzer gteube, dap er bort zum ersten Rlate in 
feinem ßeben einen „3eppelin44 gesehen habe. Dap 
ber oberste Setter einer ber im Rugenblid der 
Riobilmahung gegen Serbien mihtigften Eisen* 
bahnftationen ber Doppelmonathte beurlaubt mar 
unb erst burh den Dresdener österreichischen Konsul 
aus betn schönen EIb*Rtljen abberufen metben 
mupte, bemeip mohl am fhlagenbpen, bap man 
ben Krieg in Öpetreidj feinesmegs prooozlert hat. 
Run aber ist bie Kugel im Rotten, unb niemanb 
meip zur Stunbe, mo pe ihren Ruhepunft finbet. 
Rber das läpt bte Seute im Semliner Säger 00t* 
läufig unb erfreuiihetmeife ganz fält. Sie feiern 
ein* Tooblihe Petdrüderung mit den blauen 3un*

gen oon der österreichischen Kriegsmarine und Pnb 
allesamt luftig und guter Dinge. 3ut hiuteren 
Saale bes ©ranb $otet fiebelt eine famose 
3igeunerfapeHe. Der Primus intoniert einen 
©Zarbas, und fhon tanzen bie grauen unb blauen 
Offiziere paarmeife trop bes Shleppfäbels unb 
ber breiten goldenen gelbbinde mit bemunderungs* 
mürdiger Gracie nah ben Klängen bes GpmJbals. 
Einer mn ihnen aber fingt mit einer famosen 
Xenorptmme bie fhtoermütige ungarifhe 233eife 
mit, bap einem fast bie Xränen fommen. Doh 
bann mehfelt ber prtmgeiger die Rlelodie: ein 
paar Xafte, alles erhebt ph, mit dem ©las ooll 
roten serbischen Regotiners („. . . Doh feine SBeine 
trinlt er gern!44) in ber §anb unb stimmt ein in 
ben Sang bet Sänge „Prinz Eugen, ber edle 
Ritter . . . Und es Hang mie Ungemitter nah bem 
Xürfenlager hiu . . .44

Rls ih  um Rlitternaht biefen Pries zum Pahtt* 
hof bringe, hängt bie Rlonbphol tn blutig*rotem 
Scheine über Petgrabs alten Rtauern. Pom 
Rßeften het Steht ein schweres Gemittet hetauf, 
„unb bes Donnerers SBolfen hangen schwer hetab 
auf 31ton!M

SRannlßfstitisteS.
( D e u t f d j l a n i i s  p o p u l ä r s t e  § e e r .  

f ü h r e t . )  ©ras §äfe!er uni (?oetßeir oon ben 
©o!t|, ^aäen tro^ i^res ^oßen Alters bem 
Äoifet iißre Dienste in biefer ftfitoeren 3 ^ 't gut 
23erfügung gestellt, ©ras tä fe le t mürbe am 
19. Januar 1836 tn ipotsbam geboren, fielst also 
im 79. fiebensja^re. Jm  Stäbe ies  tßrtnäen 
g rieb ri^  Äarl ma^te ber ©ras bte Jelbpge 
oon 1866 unb 1870/71 mit, um bereits tm 
Alter oon 37 Jahren Komm anbeut bes '^erle­
be rg er Alanenregiments ju roerben. ©ras §äfe» 
lets Dienstauffassung fennaeiebnen am besten bie 
eigenen SBorte bes alten ^aubegens: ftriebens» 
arbeit ist bie ©tunblage aller Kriegserfolge; 
man mu§ bas unmöglich Säjeinenbe iorbern, um 
bas SJiöglicbe ju leisten. Den „alten ©ottlieb“ 
nannten ihn feine Sotbaten, bie für ihren eben= 
so strengen mie gerechten SJorgefehten jeben 
Augenblid butebs geuet gegangen mären, ben 
„Deufel aus ÜJteh“ nannten ihn bie fttanjofen. 
Seit 11 Jahren lebt ber getbmarfchall. ber als 
ber bebeutenbfte äüitarbeiter ber nun sämtlich 
aus bem Geben abberufenen Führer aus ber 
großen 3«it anzusehen ist, auf feinem ©ute 
$>arne!op bei SBrtejen in ber SRatl.

ö e r l i n e r  lB ö v fe itb e t ' i ( l) t .
8- 2lug„(t|

» » » II I I ITöTo \u  9l#.n- , , , , , , . —,—
„ SepUmbti . « . , , 1 1 , ,  230,—
, Dttober . . .
¥ 2)e a e n ib c t .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ...

©tplembti: , 213,— 200,—
* Dttober

D̂ezember .
*Jt£j<böbanfbi0font 6 Prozent. Uombtubzln0fu& 7 Prozent 

^ilocifblofonl — Prozent.

S K a g b e b u r g ,  6. Slugtift. 3 uderbericbt. ßornzuefer 
88 Grab o^ne 6 arf — . Sfocbprobufte 75 ©rab 
ohne 6 ad — . Stim m ung: gejctfäftslos. Srotraffinabe I 
ohne gab. — . Striftallzucfer I. mit 6 act — . ©emaf)l. 
Slaffinabe mit 6 ad —. ®em. ‘JJtelis I. mit 6 ad — .
Stim m ung: gefd)äftslos.

SSeitev*Ucberficl|t
bei* £eutf<t)eu Seciuaite.

Ö a m b u r g, 8. Sluguft.

Raute
ber Reobutf)» 

tungsftation

&

q a
89

5  Ss  H
i f

UBetter
i

w
i s
cx*S
Eb>CJ
iri

SBUteruugs» 
oevlauf 

ber lefcten 
24 Stimben

Rorfmu 764,7 $03 heiter 17 nachm. Rieb.
$amburg 764,0 UÖS'B bebeeft 15 Riebfch.
Siuinemiitibe 762,1 RR2Ö Regen 15 nachts Rieb.
Wetifabnooffer 761,3 Sß roolfig 18 oorm. Rieb.
Rtcmel 760,1 2B rooltig 19 meist betoölft
Ömuiooer 764,7 3Ö halb beb. 14 Riebfch-
»erlitt 762,1 SSB bebedt 16 nachts Rieb.
Dresben _ _ — — —
Rteslait 763,3 R5B Regen 15 nach*5 Rieb.
»rotttbera 761,7 SUB Regen 17 oerhält. bester
Rtefe 768,1 R2B b. bedt 12 nachm. Rieb.
grunffurt, U)C 766,9 R2B heiter 15 nachts Rieb.
Slarisnihe 767,6 3BSSSB heiter 15 meist betoölft
UUÜttchen 767,1 2B Regen 13 nachts Rieb.
‘lia iis — — — — —
»liffingeit 766,1 S 6 2 B halb beb. 15 —
Stopenhagen 761,7 2BR2B halb beb. 15 —
Stocfholm 757,1 0BS2B heiter 18 —
Öaparanba — — — — —
Strchaugel — — — — —
Rtagbeburg 762,9 R2B bebeeft lb nachts Rieb.
Stönigsberg 761,2 S3B toolfig 19 oorm. Rieb.
'iöieu 7649 VJBR3B Regen 14 Zteml. I^iter
Rom 762,5 RUB wolfig 19
Slratau — — — — —
Semberg — — — — —
Öermannftttbl — — —
Relgarb — — — —
»iarrik — — — —
RiZ5a — — — —

c 11 e v n n  i c» fl e .
(R tlttelln ng  bea 'Jöetterbietifies in  P r o m b e r g .)

Uloiaufificbütcbe ^Bitterling für S o n n tag  ben 9. Rttgufl 
füijler, toolfig, einzelne leichte Regenschauer. +

9. Ruguft: Sonnenaufgang
Sonnenuntergang
Rtonbaufgang
Rtonbuntergang

4.32 Uhr, 
7.37 Uhr. 
8.39 Uhr, 
8.20 Uhr.

Süvciüicbe R aditieilten.
Sonntag (9. n. Xrinitatis) beu 9. Ruguft 191t.

© arnifon*Utrhc. Poem . 10 Uhr: ©ottesbienft. geftung«- 
gatnifonpfarrer Pecfhwrn. Rachh« Reichte unb Rbenb« 
mahl.

Paptijten-Gem einbe 2hortt, ^eppnerftrape. 93orm. 9 l '„ 
nachm. 4 l \  Uhr: ©ottesbienft.

G vangel. Ktrhengemetttbe Ruböf«Stetv!etu Rorm. ö^jUhr: 
Prebigtgottesbienft mit geter bes hl. Rbenbmahls. Pfarrei 
Schönjan,



(Specialität).

ülMmimd l!«r krgüßi'tzi empfiehlt

rvlopkov 138. la s r e ^ f  »Lrlrt 21.

l^ei'nspi'eeliei' 393.

j>'LWr̂ ̂  ,, ̂

veksnnlmacvung.
Jeder Verkauf von Fischen w ird  verboten.
V o r dem Genuß von Fischen w ird  dringend gewarnt. 
Der Gebrauch des Weichselwassers zum Trinken, 

Kochen oder Waschen ist strengstens verboten.
Das Baden ist untersagt.
Thorn den 7. August 1914.

Die Polizei-Verwaltung.
Bekanntmachung.

Hausbesitzer!
R einigt eure Häuser und H öfe und sorgt 

für Sauberhaltung der Stratzenteile vor 
euren Grundstücken.

Von morgen ab beginnen regelmäßige 
und gründliche Revisionen.

Die Benutzung offener Gewässer (Weichsel), 
Bache, Stadtgraben usw.) zu Trink- und W irt- 
schastszwecken ist streng verboten.

Thorn den 5. August 1914.

Der Gesundheitsairsschutz.
Abteilung 1.

üekanntmacvung.
Die planmäßig fü r  den 14. und 15. August 

d. J s . festgesetzte Ziehung der 2. Klasse der 5. 
Preußisch-Süddeutschen (231. Königlich Preußischen) 
Klassenlotterie w ird  bis aus weiteres verschoben.

Der Beginn dieser Ziehung wird seinerzeit bekannt­
gegeben werden.

Berlin den 3. August 1914.

AM. UM. WM-Mlie-MltlM.
8 tr»ll8S. Ulrioü. brgMM8.

Bekanntmachung.
Es werde» sogleich eingestellt:

m i ü t S r s r e i e
hatidwerksmiitzig ausgebildete Arbeiter und nicht hand- 
werksmiinig ausgebildete Arbeiter.

Meldung beim Pförtner.
Dauzig den 2. August 1914.

Königliche Gewehrsabrik,
Arbeitsnachweisstelle.

üerliiler U m M e r i

Jünglinge, Frauen,
die ih r nicht das Schwert gegen den Feind  
ziehen könnt, zeigt euere Vaterlandsliebe, 
indem ih r der bedrängten Landwirtschaft bei 
der Bergung der Ernte behilflich seid.

M eldungen Kreisständehaus, Zim m er 3, 
nachmittags 3 — 6 U hr.

Führer gesucht.

Der Landrat.

Hoolirnockerne OeLs!n3 mit k'riesdoräen. 
Q in o le u m ,  I ^ i n e r u s t a ,  O e k o r Ä t i o n s l e i s t e n ,  

Marken, Oele
- 2 i id i1 1 L Z L t e n  kre isen . -

^ e lep lion  82Z, 6 2 8 ^ 6 ,  lVlellienstr. 8o.

Himbeer-
und

K irsch-EH E
de» Liter zu 1,2SM.NÄ°.

empfiehlt

Is iN sr L im sn ,
Altstadt. M a rk t IS.

V. NLolsjersk,
Wagenbau-Anstalt,

Graudenzerstr., gegenüber dem M ilitä r- 
kirchhof.

Reich sortiertes Lager in

Kntschwagen,
Werkstätten für Reparaturen

an
Stellmacher-, Schmiede-, Lackierer- 

und Sattlerarbeiten.

Wasche zum P lä tten
Wird angenommen Bachestr. 16.

IlÄilNi-« ,7 L-
Isard- u. xorucdlvs. L e in lx t äisLopk- 
dü.ut v. Svduppsn u. Lobiaasv, dekörä. 
äsn Haar^uobs, verdat. Uaarauslall u.

neuer karasiten.«* W iektiF M r 
Lebullrinäer. Taus. v. Anerkenn. Lobt 
nur in  Kartons L Ll. 1.- u. 0 50. Mewals 
okken ausxe^okon. In  ^xotd . u. Droge­
rien. RLokLlununL.V7sLss mau 2-urüoü.
Depots: Hvcksrs L  vo.» Ml. 8 a - 
r a lk is v le r ,  Dackerstr. 23, Lügo 
v ls s s s , Sexlersr., L lk r .  k ra u k s ,
^enstäclt. ^ la rk t 14, LmL! W eder, 
Oulmerstrasse 20, LrUUV K ok- 
mann, OrauäenLerstrasse 92.

L e n v t r s v i »  8 L e  L ü r-  rsieliL v ä v r

Verkaufs» 8ie IßßTNMW 
Reparieren8is

§0 ver/nnFen §/e meine 
Sneros-proisUste üb.
Obren. W erkrsugs. 
Obren - RrZLlrlsils.
SprseiimazeMnen U. 

8oiiLl!platte,n.

D l. lk t i  e N ,  M r ,s « L e lb r i is  "k .

80 Kntschwagen,
neue, moderne und wenig gctahr. Luxus­
wagen aNer Gattungen. Gelegenheit-- 
kaufe la  Fabrikate. Pferdegeschirre. Re- 
paraturwerkstätte. auch iü r Autos. Kosten-
Lu iftnstr. B e r l in .  >  H

TtÄtisihes Mllsem.
Ausstellung

von

Glasmalereien der 
Gebr.Lirdall-ham burg

Geöffnet wochentäglich von 11— 1 Uhr 
gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfennig, 
sonntäglich von 11— 1 Uhr unentgeltlich. 

Thorn den 23. Jun i 1914.
Der Magistrat.

« M K tN M c h M g .

M a p p e n  m it  B i ld e r n  d e r 
S ta d t  T h o rn

aus älterer und neuerer Zeit, welche 
von den Herren Kleefeld, Stadt- 
banrat in Thorn, und Schmidt, 
Banrat und Provinzial-Konservator 
von Westprenßen, in Marienburg zu 
sammengestellt wurden, sind für den

Preis von 3 M b .
in den Buchhandlungen von Max 
Gläser, E. G 0 l e m b i e w s k 
Walter Lambeck, A. Schultz, 
Justus Wallis, K. Zablocki, 
in der Papierhandlung K. Fietz, 
beim Kastellan des Rathauses, im 
Museum und in der Stadtbücherei 
(Copperniknsstr. 12, 2) zu haben. 

Thorn den 4. Februar 1914.
______ Der Magistrat.

, Das zur Oskar Hoblers Nachf., 
j Jnh. Willi 8imon'schen Korrkurs- 
»Masse gehörige Warenlager, soweit 
»noch vorhanden, soll im ganzen ver­
staust werden, und erbitte ich ver­
schlossene Angebote bis zum

12 . A u g ü f t  M 4
I nach meinem Geschäftszimmer Bache- 
l straffe 2, 1 Tr. Eine Bietungskaution 
I von 500 Mk. ist zu hinterlegen. Der 
I Zuschlag erfolgt in einigen Tagen, 
l jedoch nur bei annehmbarem Angebot, 
»durch den Gläubiger-Ausschuß. Den 
iTag für die Eröffnung der Gebote 
I werde ich den Bietern noch bekannt 
I geben, zu welchem Zwecke Angebote 
?mit der Adresse des Bieters zu ver­
sehen sind.

K o d b l  S L r i s k n ,
Konkursverwalter.

rLNt«L

ZterLsLeW W pM A tL
t u r  r L e r i t  H Ä r r s I r s I t

uuä

k la t tL i i

kaukt man vortmilmkt und diNiss nur im grössten
Lxexlal §680llLkt von

A l e x  8 s i l

Kömgl. HanVmerker- 
und Kunstgewerbeschule

B ro m b e rg .
Das Wintersemester beginnt am 5. Ok­

tober 1914. AnmeldezerL vom 15.---^. 
September 1914. Lehrplan und Aus­

kunft unentgeltlich.
Direktor Pros. H L s e r n I Z . '

W ir  fordern hierdurch die-
jemgenDamen nnsererGerneittde,
die sich in den Dienst der vater­
ländischen Sache stellen wollen, 
auf, sich Sonntag Morgen von 
1 0 -1 2  Uhr im Büro der jüdischen 
Gemeinde zu melden.

Der Vorstand-

LelkMon 839.
solrou von 8S vk. an, g "Z.ZS u. 2 .T T  
Lsi Liulcg.uk von 5 8t. <1is 6. kigtts Argtis. 

Lissons L.6xargtur-1V6rllstLtt. Ls^usmsts Isil^gkIunA. LssielltiAuuss ollus LgukLivgnss.
k l a t t e i l  je ä tz li § a d r L a t 8  iv e r ä s n  e in A s tL U K e k t .

kulwsrsirasse 4,

llvWvkeitigk Sokallplatteu

— v A Ä S r s I r s s s s  14 —
emxkiedlt

kralle unrl Wams voueken, Wannenbärkek, 
elelttkiseke kicklbärlsl'. kkassagen.

1 . E ta g e »

Mohnnng
von 4 Zimmern, Entree, Küche und Zu . 
behör v. 1. Oktober d. I s .  zu vermieten, 

ö . M urLVU Ski, Gerechteste- 16.

2-MZ-
W R M Ä M W l !

von sofort oder 1. 10. 14 zu vermieten. 
Witwe D. ZiLLklionskL, 

T h o rn -M o cke r, Bergstr. 22a.

W L S
hinter Bankengelder zur 2. Stelle werden 
auf ein neuerbautes Zinshaus auf der 
Bromberger Vorstadt zu zedieren gesucht.

Angebote bitte unter D. L. V. an die 
Geschäftsst. der „Presse" zu richten.

Fischerstraße 57,
2 ------- -

1. Etage, vorzügliche Lage, am Thorner 
Kurpark, evtl. m it Pserdeställen usw. so­
fort zu vermieten.

Robert Nem barü,
Fischerstraße 49.

M  »Wrbw ttm M» 
Kreuz zu Gmlen

m it staatl. anerkannter Krankenpflegescy"^ 
sucht ausgebildete

Schwestern»»"
Lehrschwestee»
im A lte r von 19— 35 Jahren für Kranken­
pflege, Gemeinde, Kleinkinderschule, 
halt, Bureau, Röntgen u. Laboratorn" ' 

Es bietet seinen Schwestern 
Lebensstellung und hohes Ruhegeld. ^  
träge zur Inva liden - und Angestellte 
Versicherung zahlt das Mutterhaus 

Näheres durch
F ra u  Obetstl.

oxirLkSiner ^

LinZetraZen am Institut Mr OärunA 
Ze>verds 2U Lerlln, S2wis alle anaei 
LortSn Ltodbs's ülacdanäel, 

unä Branntweine.
LUelniZer k-abiMant ües soktSk»

Tlsxvaböksr iVlaebanckels
»slm. 8 todbs, Iisgenkf'
pampt°ves1MLt1oQ. âe!ia0̂ l'
Üranulwein- unä Î ttcör--

Oesrüaäet amro 1776. .
Originalflascks unä OnginalM̂  
ßesetrl. eesckütrl. Preisliste una *- 
lAnäbecirmkLUMLN srat!« nrici krS"
" Vertreter ür Ibor«: 

IVsllsi- VUls. Mist. M

E x t r a  flache 
L̂ avallSi»-
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

S tahl.
W 6H >vtZ6L ,8 Z r « L t  n .

KLlLNÄSIL riZ ILS IS - 
^LL8v i!»« iL  - H V eeßA«!'
m it N abrm u--Leuch ib !a tt, 
f.Reiseu.Iagdunentbehrlich!

moderne Formen, fugenlos, 
feinstes Fabrikat. f 

3 deutsche Reichspatente 
R. §tte§i, Uhrmachermeisier, 

Thorn, Elisabethstr. 5, 
Telephon 542.

D> ll  
zj>

4

SchreibmOiilt̂
sckiten .

Thorn, Mellienstraße 61, 1.
k r .  S e d r o 5 >

S im Ä s g s A
tü r  N ä lim L se k iiie Q  u. L trov?  ^  

vo n  D a m n n o lls ,

e m p ke k lt 2n d iM Z en  ^

LsrlllisrS I.sis°r A
DeiliZeZeiLtstr. 16.

3-UimiierrÄllH-
W ilh e im s tr . 7, nnt Gas 
Heizung vom 1. Oktober 3 " .  selbst 

Näheres beim Portier 
Schmiedebergstr. 1, pt. bel »


